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« Dies aber ist des Opfertodes legter Sinn-
Sie starben nur für die-, die für sie leben-
Nur der wird seiner letzten Schuld befreit,

Der täglich wirkt, des Bruders Geist zu erben

Wer anders trinkt vom heil’gen Geist der Zeit,
Dem bkkchk des Bruders Leidenslxelch in Scherben.

W a l te r F le x.

Manns sssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssss »
— ssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssss ssWW

Das Vermächtnis
Zum deutschen Volkstrauertag wär- 1983

Alle Brüder, die gefallen sind.
reden aus Stein und Scholle, sprechen aus Wolke und Wind.
Ihre Stimmen erfüllen mit wacht den Raum,
ihre letzten Gedanken weben in jedem Traum.
Wieder die Stimme, gehalten und priesterlich:
»Bruder im Leben, lebendiger Bruder. hörst du mich?
Schreibe: Wenn in würgender Schlacht ein Bruder fällt,

geht nur sein Leib verloren, bleibt doch sein Werk in der Welt.
Daß kein wirkender Wille von seinem Werke läßt,
macht den Sinn des Lebens hiebsicher und kugelfefa
Brandgewölke, ver-zieht Zerteik dich, Pulverdampkt
Stärker als alle Kämpfer und ewig ist der Kampf.
Schreibe: Jeder gefallene Bruder wirbt
neue Rände, daß sein verlassenes Werknicht stirbst.
Darum ist der toten Brüder letztes Gebot:

«

Haltet das wekk am Leben. so ist kein Geopferter tot.«

nachtum Vachtsjchin meine Seele brennt

tiefder totenBrüder wisse und Testament
Wieder hok ich die Stimmen voll dunkler Kraft-

»l(lagt nicht —- schafft!« waltet Flex
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Dienst am Werdenden.
Von Robert Skorpil.

«

I. - Die letzten Jahrzehnte standen ian im ei en D «

«

« Wir verstehen hier darunter einen-doppelten Dienst: naturwissenschaftlichen,materialistischxenZTJeiikFiistesDFåsefsgl
einen Dienst am werdenden Menschen, an dem Jugend- Zählens, Wagens, der Tests und Experimente, der Techni:
lichen,»der gerade vor uns steht in seinenbesonderen Sorgen sierung und Jntellektualisierung. Gewiß, Sachlichkeit ist von- H
und Noten, und einen Dienst an dem, was wird, an der nöten, vor allem, wo es sich um die Erfassung der äußeren

«

werdenden Menschheit, am werdenden Zeitalter. Welt handelt, zu der auch der Mensch gel)ört,«iiisoweitauch
Die Menschheit steht in einem Zeitabschnitte, der sie erem Ding dieser Außeiiwelt ist. In Unserer Wahn- und

vor eine »Notwendigkeit« gestellt hat, wie sie kaum jemals Wirrwelt ist kaum etwassd Wünschenswert als ein klarer-
fruher so dringend aufgetreten ist, vor die durch äußere und kUhler, Vorntteilsldfex Blick. Aber es Muß noch etwas
vor allem durch innere Not bedingteForderung einer Wen- hiande»Men- Diese·Sachlichkeit der letzten Jahrzehnte
dung, einer Umstellung von der ausschließlichen Zu- War doch 1Ucht,ganz sachlich» Sie hat eine Grenze nicht Mehr
wendung an die äußere Welt zur Hinwendung an gesehen Odernicht Mehr sehen Westen-sie hat eine Scheide-
die innere Welt, an das »Geheimnjs schöpferjschen wand mißachtet, vor der die reine Sachlichkeit halten muß,
Lebens«. - —

.

· .
,

"

.

»

hinter der das »nur ahnungsvoll zu verehrende Un-

Wenn wir Schlagworte verwenden wollen (und warum erkorishllche hegt« Wtr«memenPan-»Leben«- das »Schon-
sollten wir fiir eine gute Sache uns ihre so oft bewiesene fexische - des siWerdende Vder.WIe.1mmer MIIU es nennen

Wirkungskraft nicht zunutze machen?),«so könnten wir die mone« Dæse sqchnche UntachnchkektCder WkssenschaktPVV
Hauptforoerungen dieser Notwendigkeit etwa so allem) wirdsogleich deutlichhervorsprtngem wenn wir einige »Is-

formuljerem ,

«

»
Thesen bringen, die zuweist allgemeinbekannt sein durften:

1. Der »Kampf ums Dasein« muß abgelöst werden lsstæållnsttnkxoåeåieben« THE "W M -M«zuim
von der »Allgemeinen Fürsorge für das Dasein« (nach -

g
» n

«·

» « , ·

«

. ,

einer Formnlierung von L. Klages). »DiePersonlichkeitist eine Reaktionsmasschderen Haupt-
2l Die bloße »Sach1ichkejt« muß zur »Sachkjchen bestandteil feste Gewohnheitsshstemebilden, die von sozialen

Liebe-« werden« s. Einflussen geformt sind, und.vererbte, schablonenhafte Ge-

3. Die sogenannte (meist noch dazu ·»abgeschlossene«) ntUtsbeWegUngenzdie genzaßiatUnd Tnddifizith sind duth
»Allgemeinbildung«, die wir unserer Jugend noch immer die Schule der Wirklichkeit (BehaVWUsinUs- die Pfychdlpgie .

in Form einer »Wissensfütterung« beizubringen suchen, muß nicht nur OhneSeele-sondern auch Ohne BeWU tselnxgennsser H
erweitert werden zu einer »Allgemeinen Erziehung-, Kreise Amerikasund die ahnliche »Psychoreslexo ogie russischeii
worunter wir die Formung zum »echten Menschen des Ursprungs)

·

werdenden Zeitalters« und eine allgemeine, nie mit »Das sogenannteSchöpferische ist nichts alstsnbliniierte
einem »Abschlusse« verlegte Selbst- und Menschheitserzithng SeanIitat (Extte1ne Pfychoanalpfe). ,

(

. verstehen. ,-
Er
»Die
FixltuørzerlstcheinisitngkenssindtnllchtsElsgelozliglege"

«

Bevor w·r u s be t· "t d de c»u d mitnan e e Ungf3.re en nn .em emem sa
.

-

.

unserer Zeitlzutdlendexiktmtjndilreerti1YviretditäsergiSclklnthggithvgesunke« (Extreme Jndlmdnalpsncholngæs) »Der ansch ist
-

programrntttni . esinocheesnerz . ,.«i -.-«»U—U-Vse.mPspduktppnVererhtmg and Verhaltnisen» » -

H«

l« .

» Ho
, :

—

·

e un,sun .

— . .

—

. .

-

»

»
.

DielxmzlssggicesbcknenWirkungsmgglichkeitenrechnen müssen, zweiten
Wir k nnten dIe Reche noch Ianae forthhren Es liegt Ih-

uns völlig ferne, die hinter den angeführten Thesen stehenden
Forschungen und Wissenschaften etwa in Bausch und Bogen
abzulehnen; wir haben ihnen vieleszu verdanken, zahllose
Möglichkeiten, sachlich zu sehen und sachlich zu bleiben, es sind .

Ranges bleiben müsse, wenn in seinem Hintergrunde
nicht die große und entschiedene Richtung auf die

Zukunfctrder
ganzen·Megischheitzu ginddgnwlstJg

s- ksneresixsaiånnigskKäTZIN-EiFdßikåkkennsFussiäåTtsieeher mir Teileinsichten- Teileikenntiiijse Das-Weit-
Afri·ka«der fernste Osten-- Uns so nahe gerücktsein-werden ratsel haben sie»nichtgelost und»eswird der Wissenschaftimmer

wie es«heutxetwa der Wienor dem Berliner ist Und bis- verschlossenbleiben. Das »schosoferischeLeben «isteine Wirk-

dahin sollte die Erziehung zum Menschen des werdenden llchkeln dæ mcht perlengnet- d1-e«mth ansgeschalttstchwsrden
Zeitalters wenigstens in Europa) schon ein gutes Stück weit darfi Was abkr mchkknnderti naßdJe WIssenschas Ib anU

- -

·

Vor eschritten ler .

« besasse. Allerdings wird dann die Wissenschaft (wir ha en hier
.«""7:

—

g

S lbstverstsändlichke·t« »

ste s vornehmlich die sog. Geisteswissenschasteniim Auge) etwas
»

«

selb’stveerstiindlich«werd elninEineMissiileoeldie sitesmehrLITDXraZÆhFFHeInMFZZ
wovor ne sich m der letzten Zelt

—

» » l I : »

- als eine Erziehungsfrage sich dar tellt, denn als ein Problem, - - -

·

das nur in Enquetten, KongressexuWirtschafts-»und Waffen-,- ;
Philosophie Und Metaphysik

- «

»

»
.—.. ..

.

-

: ,

-

—

—
« (1«—..--Usndwieder vpiisisder Erziehung zu sprechen: Sie vo»

«

Instit-seitenneu-sitt
»Es-« spWr risse dirs Sgchiicheii sich

»
»

sie vor allem hat mit dem Geheimnis des Zehen-- . zu be
Es ist selbstverständlich,daß der »Einzeli»nenschseine fassen. Sie wird Sacl li es eerspund verwe»en

Eigenart zum höchstmbglichenund hochstwertigenWesens- müssen, wo immer gsXarsjäggkichist, weml sie aber Dem
ausdruck entwickle (Jndividualismus). Es ist selbstverstandlich, »Geheimnis« näherkommen wlkh wird die »reine Willen-
daß der Einzelne nicht allein in der Welt steht, sondern un- schaftlichkeitii sie im Stiche lassen, sie wird nur dann Erspk e- .

»

trennbar verwoben ist mit den Nebenmenschen sich verhoffen dürfen, wennsie der Art des Künstlers folg ,

(Familie, Verwandte, Bekannte, Berufs- und Polksgenossen, wenn sie Von Liebe beseelt ist. Ergrifsenheit, Ehrfurcht-
Menschheit), die dasselbe anstreben wie er. Es ist daher selbst- Liebe ist es, was den Kunstler erfaßt, wenn ihm ein »Wunder ,

verständlich, daß dem Nebenmenschen Verstandnis, Achtung- des Lebens-« begegnetlund solche Wunder kann er uberall »s-

Ehrfnrcht entgegenznbringeni Hilfe zu rasten Ist.(So.zmns- finden, denn-Ihm ist die ganze Natur beseelt). Liebe ist es

mus). Die richtige Einstellnng zUr UMWelt Wird Immer szutiefst, die ihn «treibt,das Wunder mit seinen Ausdrucks-s--
«

zunächsthervorsuchen, was dem Nebenmenschsn Vlerbikvldehmitten-h selnem (mühevoll erworbenen Und

und sie wird im Trennenden innere Schwierigkeiten geübten) »Konnen«,mjtsejner »Sach1jchkejt«auch-den anderen «-

desNebenmenschen erkennen, die seinen Weg zur sinn- Menschen zU deuten, zum Erlebnis zu ma exi» Wkederum
- Mäseri Einfügung in die Gesamtheit verlegen, Schwierig- dürfen wir nicht im Gebiete nur »sachkjcherAsthetsk stehen

eiten, die nicht in erbittertem Kampfe, sondern durch Selbst- bleiben, wenn wir begreifen wollen, wie denn die Wahrs-
,

und Fremd erziehnng zu beheben sind. Und sollte schon nehmnng eines Kunstwerkes uns zumErlebnis werden könne.
Hi Kampf noch einmal als unerläßlich angesehen werden mussen- Im Grunde ist es nicht die »Schdnhe1t«des Kunstwerkes, die

dann ssKampf ans Liebe«, Kampf nut gegen Masken, Hem- uns Überwaltigt, sondern wir erleben eine Seelenbewegung
migngenund Irrungen des Nehenmenschen, um sein Echtes der Liebe, der Liebe zu der großen wenigstens in der Zeit des

DERXesseres(das unbedingt zu bejahen ist) davon zu befreien, Schaffens großen) Seere, die das Kunstwerkbildete. Immer
- e enmens en- ,an i . it un im un twerk au ein o er gegenwar ig. aremnpf gegen den N b

.

ch ,

'

«s s s : ch s Sch
»

t· W

·
»Der Mens ch hat die Lieb e ais Lösung d er Mens ch- die Kopie eines Vildnisses z. B. Rembraiids noch so haargeiiau-

heitsfrage einstweilen zurückgestekkt Und Versacht es sie hätte sur uns nur Könnenswert, nie aber Kunstwert, denn
augenblicklich zunachst mit der Sachlichkeit.« (Chriftian Rembrands Geist stünde nicht dahinter. Wir möchten dies

Morgenstern m »Stuseii«-.)
-

.

, wegen seiner Wichtigkeit an einem weiteren Beispiele deut-



. -» ..—-2z!x(?’erenUFU--» . .. .

meine ONe gimgen nirgendsimehr mit der-Pf! chtsich wider-.
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s

v
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·

st
li ; Wer ern tlich und«aus innererNeigung mi

dgegetititgiexvon Handschriftetkslch befaßt, wird manchitngk
schon beim Anblick einer Schrift»t1ef bewegt, sa h·egels,sch
qewesen sein. Die Re ung bezog sichnicht auf die (asthe·i

e
hese en meit recht un chöne) Schrift, sondern auf die schoxln
See e des enschen, die ihn zu solchen Ausdrucksbewegunguf
angetrieben hatte, zur Gestaltung Von ZUgeU, Ple Im ? :
geschlossenen, sachlich geübten Betrachter eine»ahnliche See

regung auslösten, wie sie den Urheber der Zuge bewegt ha e.

So dürfte ungefähr klar geworden sein«was wir nntesr
sachlicher Liebe« verstehen. Diese Liebe wird nie »blind ,

Ijschwärmerisch«,k»ekgensuchtig«,,,h11slos«sein, davor bewahrt
· ·

Sa li ei .he chSTewitkdgishelfen, den jungen Menschenvon heute vor

der ,,Leicht-Fertigkeit«zu bewahren und ihn aus seinen Weg

zu einer Wesenhaftigkeit zu lenken, wie sie etwa im folgenden
Beispiele einer Selbsterziehung zur Totalitat aus grauer

Vorzeit aufleuchtet:
. «

«

Konfuzius schildert seinen Entwicklungsgang :« »

»Im Alter von 15 Jahren erwachte in mir die Liebe zu

den Wissenschaften Mit 30 Jahren hatte sich mein Charakter
im allgemeinen gefestigt. Mit 40 Jahren hatte ich Zweifel
und innere Unklarheiten überwunden. Mit 50 Jahren hatte
ich einen Einblick gewonnen in die ewigen Gesetze des Welt-

gescl)eheiis».»Mit 60 Jahren hatte ich die Fahigteit erworben,
aus den Außerungen anderer Menschen ihr Wesen intuitiv

«

Mit 70 Jahren endlich- war i so weit, daß

spraxenRinung mit dem· Berufe, Durchseelung des Berufes,«
Beruf als Dienst an der Gemeinschaft. Ginung v on B erufs -

arbeit und Freizeit soweit nur möglich. Die heute fast
allenthalben bestehende Kluft: hastende,·unfreudigeBerufs-
arbeit —- mit hohler oder nur »zeitvertreibend»er«Betäubung
ausgefüllte Freizeits, wird überbrückt werden mussen. Einung
mit dem Schicksal, Ubernahme der Verantwortung fur das

eigene Tun und Wesen mit allen Auswirkungen und Folgen.
Mißerfolg und Leid als Sprungbrett und Aufgabe, das große
Ja zu den eigenen Beschränkungen und Grenzen, um inner-

halb dieser Grenzen dennoch »die Menschheit in sich aus-

zuprägen« zu versuchen.
»

All dies mit dem Wissen, daß das Leben ein

Graun-unn-zuste-

und Lösung daß ses eincFein ( rzxss .-,

seitiger Festkegungemdaß beispielzwekieNFFZYFFIWQIK
Zeit, ihren Ort, ihren Wert hat, daß aber genau dasselbedon
der Freude an der Welt und ihren Gütern gilt, daß es sich
ebenso mit Haß und Strenge einerseits fund mit Liebe und

Güte andererseits verhält, daß man mitten im technischen
Zauber der Welt stehen, sich seiner bedienen und dabei seelen-
haft und vollechtfer Kultur, daß man. Bürger seines Volkes
und dabeiWeltburger sein kann.

-

Die »Gegensatzlichkeit all dieser und anderer
Dinge nimmt in dem Grade ab, als die Wesenstiefe

«

d’es Menschenzunimmtz sie verlieren um so mehr die
Bedeutung,«dieihnen »Einsich«zukäme, als der Mensch der
Ersnllung seiner »Jdee«, seiner »Sendung«nähergekomnienist.

I I-.
..·- Und nun, na dem wir Grundsätzliches der richtigen Ein-

zwzxkeillvktgbeim Dien te am Werdenden besprochen hab en, wollen
r»uns einigeni be o

"

-

lsla klgbenIFJWendxnnderen
Noten unserer 14 bis

lr- rau en hier Nicht länger u
«

wel e Ge-
fahren Ins Zeitkmnkheit der ArbeitsksrårskreliistirchunsereJugendlichem besonders efür die aus den ärmeren Volks-
schichten, sur die proletarische Jugend mit ich bringt« Alle,die Um Das Wohl des Jugend besorgt sind müssen sich zu-
sammenfinden,»umdie Moglxchkejtenzu etc-deckenwie diese
Gefahren endgultig zu bannen seien. Wenn man«ein Rechtdes Kindes auf Erziehung gesetzlichfestgelegt hat oder fest-
setzen will, genau so notwendig wäre es, ein Recht des
Jugendlicheen auf Arbeit zu bestätigens Der arbeitsloseJugendliche ist ein Schandfleck unserer Kultur Vom Stand-
punkte der Notlinderung aus ist es ja begreiflichwenn bei
endllchetArbeitszuweisung zuerst die Familienväterberück-
sxchttgtwerden, vom Standpunkte der Fürsorge Und Er-
zIthUg ans ist dieser Vorgang aber nicht zu rechtfertigenNoch Wemger dle Ubung, daß zungchstArbeitslose die im
Bis-Useder Unterstützungstehen, mit Arbeit beteiit werden,
IVellmaUsp die Zahlungen einstellen kann. Zumeist sind es
la die Jugendlichen, die mangels bestimmter formeller Vor-
aussetzungen der Unterstützung nicht teilhaft geworden sind,

DeutscheSchulzeituug in Polen.
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Die eimatsgemeinden wollen oder können auch oft»keine
Hilfekewährenoder sie verlangen die Einbringung ausführlich
begründeter und mit allen moglichen Belegen versehener
Gesuche, deren Erledigung dann noch Monate braucht. Der

Jugendliche ist unterdessen auf den Bettel angewiesen, oder

er muß Kost- und Quartierschulden aufschlagen, um dann

vielleicht wegen Betruges strafgerichtlich zur Verantwortung
gezogenzu werden, oder er fällt den mit Geldmitteln meist
recht beschränkten Fürsorgeeinrichtungen zur Last. Abgesehen
davon ist die Beteilung arbeitsloser Jugendlich er aus-

schließlich mit Geld (sei es Arbeitslosenunterstutzung oder
eine andere Aushilfe) nicht zweckmäßig. Die Jugendlichen,
zum Nichtstun gezwungen, wollen sich die Zeit vertreiben und

verwenden dann einen guten Teil des Geldes zum Besuche
von Kinos, Wirtshäusern und dergleichen. Recht oft sind
arbeitslose Jugendliche auch obdachlos. Dann gehen sie
»auf die Walz«, oder sie übernachten auf Banken und in

. Städeln, oder sie landen in einem vorwiegend von Erwachsenen
besetzten »Obdachlosenasyl«, wo ihnen eine richtige Aufsicht
und Leitung natürlich nicht zuteil werden kann.

Es wäre daher zu fordern: Die Festsetzung eines
Rechtes des Jugendlichen auf»Arbeit. Zu ferwägen
wäre allenfalls die Einrichtung einer internationalen
Jugend arb eitsv ermittlung. Fur alle Falle die Er-
richtung von Ubergangs- und Ausnahmjshelmen fUV
arbeitslose Jugendliche. Es brauchte ia nicht Jede Stadt
ein solches Heim zu stellen, einige größere Sammelheime,·am
besten abseits der Städte, würden genügen; AnStelle einer

Beteiligung mit Unterstützungen erfolgt die »Zuteilung des
Jugendlichen in das Heim. Diese Heime müßten natürlich
so eingerichtet sein, daß die Jugendlichen sich dort »daheim
fühlen« können. Sie müßten dort Führung, Hilfe, Rat und
Leitung find·en,damit sie schließlich mit Mut und Freude und ·

nicht zuletzt in anständiger Kleidung und Beschuhung an die
endlich vermittelte Arbeits- oder Lehrstelle ziehen können.
In diesen Heimen könnte auch eine unterlassene Berufs-
beratung nachgeholt, allenfalls eine oft sehr wünschenswerte
Um- oder Nachschulung eingeleitet werden.

Damit wäre die Frage der Berufsberatung an-

geschnitten Diese Beratung sollte obligatorisch werden; sie
sollte aber auch noch eine Ergänzung erfahren. Die Berufs-
eignung allein ist nicht ausschlaggebend für das Fortkommen,

. für die richtige Einfügung in die Gemeinschaft, die sinn-
vdlle LebensgestAltung kzu «. smüsf enkno

-«Ch.asrakte»reig enschaftenlklskch chsent prech end e

gesellen. Die Berufs-
Jsberatungsstellexy wenigstens die größeren und besser ein-

e

gerichteten, waren daher zu ,,Beru s- C arakter- u
«

Leb ensb»eratung-sstellen««auszubafuenZLirkönnen htilekt
Naheres uber die Einrichtung solcher Stellen nicht ausführen(ein Aufsatz des Verfassers, der sich mit dieser Frage ein-
gehender befaß«t,wird demnächst in der »Zeitschrift fürMenschenkunde« veroffentlicht werden). Nur das sei an-

gedeutet, daß dabei alle Hilfsmittel zur Verwertung kommen
mußten, die heute von der Psychologie, der Charakterkunde,
der·Ausdruckslehre,den Typenforschungen, der Tiefenpsycho-logie, der Rassenkundeusw. geboten werden, daß Heilpäda-
gogen, Charakterologenund Psychotechniker in planmäßiger
Znsammenarbeit die Artnng des Jugendlichen, soweit nur

moglich, festzustellen hätten. Besonderes Gewicht wäre dann
darauf zu legen, daß das Endgutachten vom Jugendlichen
oder von seinen Erziehern auch wirklich erfaßt und verstanden
werdetdaß wenigstens die Möglichkeit besteht,-in dieses Ver-
standnis »hineinzuwachsen«) so zwar, daß der Beratene um

seine besonderen Gefahren und Möglichkeiten weiß und einen
sicherenAusgangspunkt zur Selbstbeobachtung, Selbsterkennt-
nis und Selbsterziehung gewinnt.

Sehr zu leiden haben viele unserer
besonders die schon- einmal »entgleisten«,
fuhle volliger Verlassenheit.

Jugendlichen,und

»
unter einem Ge-

lSie haben oder finden
» · »

en zum treuen reunde keinen
vertrauenswurdigen alteren Menschen zuähilfsbereitenBerater. Schon mancher Jugendli e it aus Verlu t der
leb ensgere chten Einordnung«ch(Pjrinzhorn)zum

s
Ver-

brecher geworden. Hier müßte von allen Berufenen dahin-.
gearbeitet werden«daß Jugendverbände und JUgeUdVeV-
einigungen nicht, wie es heute meist üblich ist, nur nette, ganz
verlaßlicheBurschen als Mitglieder aufnehmen und irgendwie
»kritisfchesernhaltenoder abstoßen. Gerade in der Suche nach
denebindun»gs-und richtungslosenVerlassenen und im Dienste
an ihnen konnten diese Verbande ihre lebendige und regene-
rierende Kraft erweisen. Wenn sie damit auch manche Müheund Gefahr übernehmen der O e w«11

»

d l
werden Und die geglückte,-

pf r i e wur e be ohnt
lebensgerechte Einordnung eines ,--

;
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solchen »Gottverlassenen« wäre wertvoller als die Führung
von hundert »Gerechten«.

Eine besondere Not unserer Jugendlichen ist die

»sexuelle«. Und die Welt der Erwachsenen von heute kann
der Jugend selten anderes bieten als schlechtes Beispiel und
den Anblick der eigenen Ratlosigkeit. Nicht zuletzt, um dieser
Not und Ratlosigkeit zu Hilfe zu kommen, ist die moderne

Psychotherapie (vor allem die psychoanal tische Richtung)
entstanden. Sollen wir aber die Jugend au weiterhin unter

Bedingungen aufwachsen lassen, die sie als erwachsene Neu-
rotiker einer psychotherapeutischen Behandlung zuführen?
Das sexuelle Problem nimmt heute zumindest dieselbe Be-

deutung ein wie die Berufseignung. Es erhebt sich daher
ernstlich die Frage, ob es nicht angezeigt wäre, geeignete
Persönlichkeiten ausschließlich mit der Sonderauf-
gabe der sexuelleii Beratung zu betrauen. Wir wissen
heute alle, welches Ubermaß beinahe an Wissen, welche ganz
besonderen psychologischen und erzieherischen Fähigkeiten eine
gediegene sexuelle Aufklärung und Führung verlangt. Wir
wissen alle, daß die meisten Eltern aus Mangel an Wissen,
aus äußeren und inneren Hemmungen der Aufgabe dieser
Beratung und Leitung sich entziehen oder ihr nicht gewachsen
sind. Massenaufklärungen in der

Schulesind nicht ratsam,
stellen auch an den Lehrer die oben. ge trei ten, selten ganzzu
erfüllenden Anforderungen. Von den F rforgern und. Fur-
sorgerinnen der Jugendämteo und sonstigen Wohlfahrts-
einrichtungen gilt dasselbe. Die in den einzelnen Stadten
bestehenden »Jugendberatungsftellen«sind nicht so»leicht
zugänglich und werden von iungen»Menschengewöhnlich
nur in der höchsten Not, meist, wenn sie sich eine Geschlechts-
krank eit zugezogen haben, ausgesucht.

o ergäbe sich für die gedachten Sexualberater wohl ein

bedeutsamer Wirkungskreis Sie könnten etwa»nach Art der

Wanderlehrer vorgehen. Sie hätten in Vorträgen und Zu-
sammenkünften zunächst den Anschluß an Eltern und Lehrer
und Erzieher zu suchen, und diesen, und in Einzelberatungen
den Jugendlichen, ihre auf gediegner Kenntnis beruhenden
Ratschläge zu erteilen. Der Umstand, daß sie eine Sonder-
tellung in der Erziehung einnehmen und mit dem Jugend-
ichesns nicht

, »
,

vorteilhaft. Es i -«eine immer- eehoitde Erfahrung, daß

Menschen, die einander einmal ihr Herz ausgeschüttet, die
geheimsten Schwä en rückhaltlos einbekannt haben, in Hin-
kunft sich selten me r richtig vertrauensvollzusammenfinden.
Ein gewisses Scheu- und Schamgefuhl, das Wissen,daßder

andere »soviel von einem weiß«, veranlaßt den einen wie den
anderen, sich zu meiden, oder es richtet wenigstens eine
,,gläserne Wand« zwis en ihnen auf. Jn einer Ahnung dieser
Möglichkeit liegt nicht elten der Grund, weshalb au Eltern
die dazu voll befähigt wären, und die es als ihre ufgabe
erkannt hatten, die sexuelle Entwicklung i res Kindes«von

Anfang an zu leiten, schließlich doch der Au gabe ausweichen
oder sie nicht befriedigend erfüllen. Wir schließen das Kapitel
über den »Sexualpädagogen« mit dem Hinweise, daß es bei

seiner Auswahl sicher angezeigt wäre, auf die verschiedenen
religiösen Bekenntnisse Rücksichtzu nehmen und wenden uns

nklclz
einer grundsätzlichen Frage der sexuellen Er-

e sun zu.z
DiegsexuelleFrage ist bestimmt nicht einebloße Frag e

der Hygiene, wie man heute solofftund so gerne behaupten
will, sie ist, und wohl in erster Linie, ein Problem der Cha-
rakter- und Gewissensbildung Gerade der Umstand,daß fast
jede sexuelle Betätigung in fremde, höchstpersonlicheLebens-

kreise eingreift und unheilbare seelische Wunden schlagenkann-

macht die Regelung des Sexuellen zu einer Gewissensfrage
ersten Ranges, die Schein- und Teillösungen nicht ver-

trägt. Mit i r kann man nicht leicht-fertig sein, die »Aus-
lebenstheorie«. ist Flucht vor ihr und Feigheit. Die Jugend
des werdenden Zeitalters wird sich wieder ganz klar werden
Müssen-«daß zu einer befriedigenden Regelung des Sexuellen
Unbedmgt auch Heroismus vonnöten ist, der Herois-
mus des Alltagslebens, der meist schwerer aufzubringen «

ist als der Heroisinns in einer »großen Zeit«. Diese Jugend
tyin an sichgrundsätzlichdie Forderung der Selbstbewahrung
bis weit zibersdiePubertät hinaus, bis zur sinnvollen, dauer-

Losung der sexuellen Frage (zumeist wohl in der Ehe)

Auch abgesehen vom Sexuellen liegt die Erziehung im
Elternhau e heute o t e

· «

-

schastliche Vierhälmissess hr im Argen. Teils sind es wirt

aufgaben entziehen- teils liegt es» im allgemeinen Mangel an
Bindungen, an votbildlichem Leben begründet, wenn die
Jugend rightungslos nnd unsicher heianwachft, teils ist es
durch den uberraschen Zivilisationsfortschritt der letzten Jahre

weiterhin-in Ekgistgszewen—,wies-e nur«-;- »»Um

- wesen aften inneren Einstellung auf ein besseres auch

welche die Eltern ihren Erziehungs-.

bedingt, daß zwischen den »Alten« und den »Jungen« sich
eine gewaltige Kluft aufgetan hat und Erziehungsmethoden,
die einst wohl wirksam waren, heute widersinnig geworden

. sind; teils fehlt es vielen Eltern auch an den primitivsten
erzieherischen Kenntnissen. Der Jugendrichter hat es fast
regelmäßig nur mit Ergebnissen vernachlässigter oder ver-

fehlter Erziehung zu tun.
,

· Wenn es schon nicht möglich sein sollte, in gewissen Fällen
die natürlichen Erzieher (nötigenfalls zwangsweise) zuni
Besuche von (nur auf das Praktische eingestellten) Erziehuiigs-
kurseii zu verhalten, so könnte es doch vielleicht von Staats
wegen durchgesetzt werden, daß Leute, die heiraten, oder Ehe-
leute, die Kinder bekommen haben, ohne jede Schwierigkeit
die Möglichkeithaben, sich ein gewisses Mindestinaß an

erzieherischen Kenntnissen anzueignen, und daß sie
sich allenfalls über diese Kenntnisse aiisweisen müssen.
chn heute schon die Mehrzahl der werdenden Mütter un-

schwer zum Besuche von Säuglingspflegekurseii zu bewegen
ist, warum sollten nicht auch Väter und Mütter für eine der

wichtigsten Aufgaben ihres Lebens, deren richtige »Gt.fUIIUUg
zumeist auch ihr Wohl und Wehe bedeutet, für die Erziehung,
herangebildet werden können?

ebenfalls sollen auch alle, die von Berufs wegen oder
aus eigimgs mit Eos-seh sich befassen, dafür forrings ragen

— daß das Wesentlichste und Tätchtigsteaus den umfangreiåfelti
und ergiebigen Forschungen über das Kind und den Jugend-
lichen der letzten Zeit nicht Fachliteratur für Fachlente bleibe,
sondern Allgemeingut werde.

Es wird gar so viel geklagt über »die Verderbtheit der

Jugend von heute«. Wir können der Klage nur mit großem
Vorbehalte beistimmen. Eigentlich muß man sich wundern
und muß man bewundern, daß in dieser heutigen Welt, die

fast die Hälfte ihrer Arbeit zur Erzeugung von Luxus, Tand,
Betäubungs- und Vergnügungsmitteln, Waffen aufwendet,
daß in dieser Welt der aufdringlichsten Verlockungen, in dieser
Zeit des Beispiels zahlloser

verderbter Erwachsener die Jugend
noch so ist. wie sie it.

t dWiåcFiüjßjtenbekennizmM t d b ft»
·

anen, a r
’"

ien,aaus stets-vierebkzugMnenmüssHiagikZu »Im

unsere Jugend setzen, müssen wir darctitf wart , daß unsreJugend schließlich uns zuhilfe komme und uns erziehe. « »F
selbst sind eigentlich ratlos und können nicht viel

mehr als feststellen, daß es um unsere Welt der Er-
w achseiien schlecht steh e; wir können nur darauf vertrauen,
daß die werdende Generation mit einem neuen Geiste in

unsere Welt eintreten und durch die Kraft ihrer echten,
eine

Wand ung des gegenwärtigen äußeren «Weltbildes bewirken

werde.«
» » » « »

Es ist natürlich, daß das Kind, der Jugendlifche zunachst
in seinen Eltern, dann in allen Erwachsenen Fertige, Vollen-

dete, Nachzuahmende, Vorbilder erblickt. .Die Erwachsenen
wiederum tun nach Kräften alles, um moglichstlange in ihrer
Gottesherrlichkeit auf ihrem Throne zu bleiben, statt daß sie
of en einbekennten, daß auch sie nur schwach und fehlerhaft,
be tenfalls ehrlich Strebende und Bemühte seien. Und wenn

schließlich die Jungen auch selbst dazukoinmen, die
der Erwachsenen zu durchschauen, eines durchschnan fle-
wenn überhau t, erst sehr spät; Einenwkoßteil unserer
Kultureinri tungen nnd Erzeugnisse als objektive
Verkörperungen von Fe— lern uvnd Suchten der Er-

Wachsenen. (Bars, Altho -, Nikotinerzeugnisse usw.)
Wir werden unsexe Jugend viel früher, viel öfter und viel»

stärker enttäuschen mUssen als es bisher der Fall war. Wll
müssen ihr den UUZVertso vieler Einrichtungen Unsexel
»Kultur« möglichftfruhzeitig schon zu erlebten»Erkenntnissen
machen, so daß fle, on von vornherein die richtige Gesinnung
zum Erwachsensem mitbringt. Wir können es unserer Jugend
ersparen, daß sle erst alles mitmachen oder wenigstens lange

eftig anstreben muß, um, bei glücklicher Wendung, Flach
kittererErfahrung die richtige Einsicht sich zu erarbelten.
Erziehen er so unsere Jugend zu utlseren ErzleherM

Zum Beschlussenoch einige Wünschet Allen Personen,
die mit Jugendpflege, Erziehung und Fursorge sichbefassen-
sollte mehr als bisher Gelegenheit zur Ausbildung und

ortbildung geboten werden. Besonders gilt dies vom

Personal der Jugendftrafanstalten. Erzieherischen Sonder-

begabungen sollten auch besondere Entfaltungs-»und
Wirkungsmöglichkejten geboten werden. Heute finden
sie zumeist, überhäuft mit dem Kleinkram des Alltags, selten

PiedZeit
und Ruhe, als Mensch wirklich zum Menschen zU

in en.

»Da wir Erwachsenen nicht im-

O

·-

i
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etwas: Das Sprichwort: »DieLiebegeht durch

den Madgelischgiltjedenfalls beim Jugendlichen nicht zuletzts
Die Liebe zu ihm muß sich wenigstens hie und da, wenigsten

anfänglich in materiellen Verkorperiingen zeigen
können. Man ist oft ganz erstaunt, was ein kleines Schreibeg
zum Namenstage, ein kleines Geschenk zu Weihnachten un

ähnliche überraschende Aufmerksamkeiten bei Fursorgezog-
ringen und anderen Jugendlichen bewirken konnten.
Wird erst hierdurch ein Tor aufgeschlossen. Ein Junge war

sofort an den rechten Weg zu bringen, als man ihm·eine
Sportdre verfchaffte und ihm den kleinen Mitgliedsbeitrag
bei einem Sportvereine bezahlte, ein anderer war durch ein

Buch zU gewinnen UsWi Solche Aus-lagen und Aufmerksam-
keiten werden aber heute fast immer noch von denen, die Geld-

DeiitscheSchulzeitmig ins Polen.
«
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mittel u ürsor ezweckenzur Verfügung stellen ;»Beorden
oder Pärithemgis Luxus, Ver chwendung, Gefühls uselei

«

und ähnlich genügt. Wenn eine escherun stattfindet, dann

als unpersönliche Massenbeteilignng mit An prachen und dgl.;
dem einzelnen Fürsorger, der um den Jugendlichen besonders
bemühten Fürsorgerin werden solche »Extravaganzen nicht
ermöglicht. Oft sparen sie von ihrem kargen Gehalt etwas ab,
um dem Schützling eine Freude machen zu können.

Wir können unsere Jugendlichen erst durch das

wirklich gewinnen, was über das Notwendige und

Erwartete (an das sie ein Recht zu haben glauben, auf das

sie wohl auch ein Recht haben) hinausgeht: durch das

Wunder (die Uberraschung) und durch die Liebe!

Vier Forderungen an den deutschenUnterricht
Von Fritz Gansberg. -

I

iür den Dentschunterricht sind auch heute noch die Richt-
linieiäi5maßgeblich und von höchster Bedeutung, die Rudolf

ildebrand vor sechzig Jahren in seinem Buch »Vonideutschen
prachuntcrricht in der Schule« niederlegte. Es sind die vier

Sätze: »

I. Der Sprachiinterricht sollte mit der Sprache zugleich
» «

den Inhalt der Sprache, ihren Lebensgehalt voll und
«

fch und warm erfassen.
"

2. er Lehrer des Deutschunterrichts sollte nichts lehren-
«

was die Schüler selbst aus si finden konnen, sondern
alles das sie unter

LeinerLeiung finden lassen.
3. Das Hauptgewi t ollte auf die gesprochene und ge-

hörte Sprache ge egt werden, nicht auf die geschriebene
und gese ene. . s

»

. Das Ho deutsch als iel des Unterrichts sollte nicht
als etwas für sich ge ehrt werden, wie ein anderes
Latein, sondern im engsten Anschluß an die in der

Klasse vorfindliche Volks- oder Haussprache.
Jedem Sprachbuch sollten diese goldenen Sätze vor-

gedruckt sein, und kein Sprachbuch sollte in der Schule zu-

gelassen werden, das sie nicht auf allen Seiten in lebendigster
Form durchführte. Leider ist hiervon im »allgemeinenUnter-
lichen und esonder diesverbrei ekserfiogkbscthhselsgeeindsåUks
Urteil erlauben. ·Überall herrf tsnoch da cangweilige Re t-
haberei eines trocknen, dem eben — ab ewckndten System-
betriebes vor, worin auch die gerin e rrfanikeit unseres
Unter-nichts ihren auptgrund hat ; die olksschule bringt es eben

nicht fertig, den icheren Gebrauch einer Volkssprache zu ge-

Währleiften.«Wir richten schöne Fassaden auf, aber es steckt
nj ts dahinter; unsere Ergebnisse halten in der Wirklichkeit
uigttand, sie reichen meist nicht mal bis auf den Schulhof
hinau . Und doch ist uns der Weg zu dauernden Wirkungen
durch Hildebrand sicher und großzügig gewiesen worden.

. Freilich, bis zur alltäglichen Praxis ist’s weit, und die

Schwierigkeiten, diese Richtlinien zum lebendigen Verfahren
zu entwickeln, müssen an jedem Tage aufs neue überwunden

werden»Schon beim ersten Satz sind alle begeisterten Nach-
folger Hildebrands in einen Jrrweg geraten, von der Sach-
lichkeit der Spra e sind sie in die Bildlichkeit geraten— im
«Bilderreichtum un erer Sprache glauben sie die wahre Sach-
ltchkeit zu Rudern Sie glauben z. B. Sachlichkeit zu treiben,
Wenn sie sich mit den Schülern darüber verbreiten daß man
den beweglichen Seitenteil eines Signalmastes niit einem
menschlichen Arm vergleicht. Aber dies ist doch nur eine
scheinbare Sachli keitt Das will der nasve Mensch ja gar
nicht wIsseU—Die auptsache ist für ih .Wi wirkt das Ding-eWas haben seine beiden Stellungen n’bdæten-; Was wird
damit gesichert? Was geschieht weäiiudessetSicherungver-
sagt? Jst das schon Vorgekomm«en?

le
"

es dabei zu?
Und da sind wir mitten in den wichtj stæTuskehrwja auch
wohl Menschheitsfragem ·Und dergässgaengspunkteiner
solchen angeregten Plauderei war einfach das ortho raphische
Merkwort: Signalarm. Solche Aus an ind aber
tausendfach vorhanden Die SprachbiichvIasslåkesehenwirk-
lich»denWald vor Baumen nicht, sie wissen gar nicht, daß ein

unubersehbarer Reichtum an Sachen in den Begriffswörtern
ihrer Ubungsstoffeunmittelbar gegeben ist. Jede Sprach-
ubung sollte ihre sachliche Veranlassung haben, natürlich- denn
es handelt sich um die Sprache der Kinder, die wir hervor-
lockenmussen, was uns nur gelingt, wenn wir die Kinder
sachlichanzuregen wissen. ·Jede Sprachübungsollte aber- auch
wieder im Sachlichenendigen; all die Wörter, die uns unser
Sprachbuch fiir einenorthographischen Fall etwa zur Ver-

I

Sachlichkeitdes Sprachunterrichts nichts zu tun.

fügung stellt, ergeben ja unmittelbar die dankbarften An-

knüpfungspunkte für kleine Mederschriften,
,

Wer das einmal

erkannt hat, der ist ein für allemal aus jeder Themennot
befreit. Jn seinen Wörtern mit ig und lich z. B. hat er viel

wirksamere Mittel, um das Leb-ender Umwelt zu erfassen,--
als in den geschraubten UberschriftemMein schönster Ferien-
tag, unser Klassenausflug, wie wir den letzten Sonntag ver-

lebten usw; Denn jene Wörter ii ren uns in versteckte Er-

innerungswinkel, sie führen den e st in eine ganz bestimmte
Richtung, sie verhindern ein oberflachliches Hin- und Her-
huschen der Aufmerksamkeit Wenn das Wort ,,rostig«unserer
obigen Gruppe bei einem Jungen etwa einen Bericht aus-

loste, wie er einmal wegen ewisser Umstände das Haus ver-

schlossenund den Schlüssel m Vorgarten versteckt hätte, wo
er viel später verrostet wiedergefunden wäre, so würde ihm
damit eine feine Aufsatzleistung ermöglicht. Gerade aus solchen
individuellen, einmaligen Vorfällen, an die sie unverhofft
erinnert werden, gewinnen die Schüler ihre besten Aufsätze.
Damit findet der Aufsatz auch sein wahres iel, dem Ge-,
meinschaftsleben, der Geselligkeit, der gegen eitigen Unter-

haltung der Schüler zu dienen. »Wersich»aberin einer auf sich
selbst gestellten Kinderschar durchsetzen will, dermuß in seinen
Darstellungen ganz ernsthaft um zweierlei ringen, um Wirk-
lichkeit und Wirksamkeit, woraus die wahre Auf atzkultur
erwächst.-. ilich nur unter entsprechender zielbewu ter, an-er

«

feuernders hrxmgs des Lehrer-di
Mit der Vildlichkeitder Sprache hat also diese-zu.fordern·de

«

·

ber den
Bilderreichtum der Sprache kann man gewi mit rö eren
Schülern angenehmphilosråphieremman kamedarübzerßnachedenken, warum wir etwas eues lieber durch einen Vergleich
als durch sich selbst erklaren, warum wir das müssen, warum
wir froh sind,«voni·elektrischen,,Strom«, von Klang farbe«und Farb,,ton gelaufig »undverständlich sprechen zu kdnnem
Aber diese Reflexionenliegen der Jugend zunächst fern. Die
wahre Sachlichkeit der Sprache liegt für sie unmittelbar in all
den bedeutungsvollen Wortern, an die wir sie (leid"er immer
nur aus formellen Gründen) hinanführen, in Wörtern wie
z. B. S,portplatz-,Mannschaft, Spielleiter, Schiedsrichterusw.,
an Worter wie Feuerwehr, Brandmeister, Rauchhelm,
Rettungsleiter usw. Wenn wir also Lebensgemeinschaften
unter den Ubungswörternherstellen, dann arbeiten wir immer

’

im Sprachlichen und zugleich in lebensvoller, anregender
Sachlichkeit. Aber ebenso gut können wir auch in den formalen
Gruppen, z-. B. Pfahl, Pfand, anpß Kampf, Tropfen usw.
zur Sache und. zum Leben vorbringen, da sie einzeln ge-
nommen noch·viel mehr als die inhaltlich verbundenen Wörter
zur Konzentration, zur Besinnung auf einen bestimmten Fall
zwingen. Man muß sie«nur aus ihrem Zusammenhangheraus-
losen, dann konnen die langweiligsten Alltagswörter belebt
werden: Alles, was »leer« ist! Das Abteil, das Faß, der Sack,
die Klasse, das Haus, das Paket, die Straße, die Straßen-
bahn, der »Teller,der Magen usw. n jedem Fall gewinnen
wir deutliche, meist uberraschend — charfe und lebensvolle

Erinnerungsbilderl Alles, was ,,rollt«! Alles, was »ge-

wasche;«i,·wird! Alles, was »aufgehängt«wirdi Alles-»was
»zuers ist! Der erste Schultag, der erste Zahn, der erste Ver-
dienst, der erste Januar, die

ersteSeite im Heft, der erste
Gedanke des Morgens usw, Es ollte also niemals im Unter-
richt»versaumt werden, die vielen formalen Gruppen des

Schulerheftes sachlichauszuwerten. Dies gibt dem Unterricht
Lebendigkeit, öffnet ihn allen guten Geistern: Anschauli keits «

Humor, Beobachtungslush Nachahmung und Ubertrei ung
im Spiel können dann unsere täglichen Gäste sein.· » « «

-

L«
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Das ist also die Grundforderung für jeden wirksamen
Sprachunterri t» daß wir niemals leeren Verbalismiis
treiben, daß w immer anschauliches Denken pflegen. Wir
treiben den besten Sprachuiiterricht, wenn wir immer wieder
auf Schritt und Tritt, ohne es zu wollen, in den Sachunterricht
geraten, wenn die Suchbegleiten. Es ist wirk ich falsch, zu sagen: »Bei den ortho-
graphischen Gruppen »sollen« die Kinder nur orthographisch
denken!« Die e Denkweise muß ihnen ja erst anerzogen
werden. Und as geschieht doch am sichersteu dadurch, daß
ihnen die Wörter unserer orthographischen Gruppen ihrem
Inhalt nach bedeutungsvoll gemacht werden. Man muß nur

sehen, wie sich bei den Kleinen in sa die Anstrengungen ver-

doppeln, wenn so wichtige Wörter in den Schreibübungen
auftauchen wie Schokolade, Osterhase, Eisenbahn, Loko-
motive, Roller, Holländer usw. Wer sich dies wünscht, der
muß es auch schreiben können —- diese Uberzeugung drücken

ihre Mienen ganz lebhaft aus. Und diese Grundstimmung
muß bei allen Niederschriften in Zukunft wacherhalten
werden: Es ist »wichtig«, was ich schreibe, und darum soll

— es auch »richtig« werden! Wie dies Sachprinzip durch alle
Ubungen und alle Stufen des Sprachbuches verwirklicht
werden kann, habe ich in meinen S ra heften (bei Wester-
mann), be onders in den Mutterspra eh en dargelegt. Wer

diesem Le rgang folgt, braucht nicht mehr Unlust und Lange-
weile zu -iirchten, der kann immer wieder sprachliche Lern-

und Scha1ffensfreudein den Kindern hervorzaubernz
Es wäre aber falsch, wenn

sich
der Sprachunterricht ganz

in Sachunterricht auflöste, wenn ich die Gedanken soweit in

achliche Fragen vertieften, daß der Aus angspunkt, der

prachliche Anlaß, ganz verloren ginge. ir können den

Sprachunterricht aus unserem Lehrplan nicht streichen und

durch Heimatkunde, Lebenskunde und dergleichen ersetzen.
Der Sprachunterri t hat seine eigene große Aufgabe zu er-

füllen. Sie erschöp t sich gewiß nicht damit, daß wir »durch
planmäßige Ubungen das Gefühl für Spra richtigkeit ent-
wickeln«. Ja, dies Ziel des Sprachrichtigen rängt sich viel
zu sehr in den Vordergrund, und wir sollten es nicht so wichtig

nehmeniWenn der Lehrer keiseingiAufsåtzheftenksgtztttuzikg, r. e vo nemx nur —.n

ItxogokntezßxåkyLIMITED«
i

Ufer pscxegszlwchckhixkihm nicht die auptsache; keinen ehler vzu übersehen, it

wichtiger. Die er Korrigierfimmel macht Jede Aufsatzkultur
unmöglich. So che tadellosen Aufsatzheftesind gut, um darin
zu blättern; sie zu lesen, lohntsich nicht. Diese Aufsatze sind
keine Erinnerungsblätter, keine Seelendokumente, keine

Offenbarungew kein Kinderglück. Hier ist eine vernünftigere
Wertung die dringendste Forderung.

Es ist sehr einseitig, das Ziel des Unterrichts nur im

Richtigkeitsdrill zu sehen. Haben wir keine höhere Aufgabe,
als nur eine richtige Sprache anzustreben? Müssen wir nicht
mit

ganzerHingabe daran arbeiten, daß die Kinderklar und

anschaul ch sprechen, ausdrucksvoll und wirksam, zusammen-

ggngendund fließend? »Ach,wer wollte das bezweifeln?
ir müssen die Kinder taglich ermuntern, aus dem eigenen

Erinnerungsleben Beobachtetes und Empfundenes mit-
zuteilen und zu gestalten. Alle Fremdstoffe, die wir ihnen
mitteilen ollen darin ihr Eselfinden- daß site immer besser-
immer t eserihre ei ene elt erkennen und wiedergeben
können. Dies ist in ahxheit das Heimatsprmzip.»Aufsatze
über Fremdstoffe sind für Jeden Menscheneine Unmoglichkeitz
das sollte die Lehrerschaft doch endlicheinsehen Das Gebiet
der freien mündlichen und schriftlichenBeitrage der Kinder
zum Unterricht kann nur ihre eigene Erfahrungswelt sein,
Wir werden immer wieder von Haus und Hof »undAlltagfund
Sonntag schreiben, acht Jahre lang, aber immer schoner,
lebendiger, individueller, beschaulicherusw. »usw. Und nur
wenn wir ihr Jnneres in dieser Weise organisieren und akti-

vierem
kann auch ihre Sprache an Klang und Fluß und Kraft

gew nnen.

Wenn wir uns solche Ziele im Sprachunterricht stecken,
dann mu sich das geschilderte Zusammenstellen von Wörtern
bald fortetzen zur Arbeit an Sätzen und Satzgruppen. Denn
es sv l ja in den Sprachstunden nicht frei und formlos über
allerlei Sachen gesprochen werden wie im Sachunterricht,
ondern

lBierimmer in einer bestimmten sprachlichen Form,
.. tmit si das Gefühl für sprachliche Gestaltung immer kräf-
· iger herausbildet. Und natürlich muß dies in größter Ab-

We llUUgund Mannigfaltigkeit möglich sein, wenn ich dies
acht Jahre betreiben will. Doch, Gott sei Dank an Sprach-sptmm mansclt es ja Nicht! Wenn ich mir von«demunend-

licksenReichtum spMchlicher Wendun en ein Bild machen will
sp spuekekch ilseinem beliebigen Lese tück die einzelnen, ganzen«Und halben Sätze Und frage mich« ob sie »in-dieserihrer indivi-

«DentscheSchnlzeitinigiii Polen.

fragen alle Sprachfragen aufs Engste

Nr.6
.

duellen Form nachgeahmt und fort ese t werden kön
Ich lese etwa: »Steckte den Zettel ingdietzRocktasche.«Htäelks
Wir bilden sofort gemeinsam: tniikte die Feder in die Tinte

steckte
die Nase ins Buch, legte das Fleisch in den Suppenx

opf,«schob den Brief in den Türspalt, wickelte den Fisch in
Papier, schraubte die Birne in die Lampe, lockte den Hund
ins Haus, stellte die Blume vors Fenster-, steckte den Finger
in den Mund — nein, die Reihe brauche ich hier nicht fort-.
zusetzen!«Es wird den Kindern-ein Leichtes sein, die Beispiele
flott wie in einem Gesellschafts- und Pfänderspiel fortzusetzen

»

Einem Einwand gilt es hier gleich zu begegnen. Die
Satze purzeln uns alle durcheinander, der Geist springt hierhin
und dahin, und wir geraten wieder in den gefürchteten Ver-
balismus der Sprachbücher hinein. Wo bleibt die Sachlich-
keit? ruft man mir zu. Jch kann mich auch fragen: Wie bringe
ich Zusammenhang unter die Sätze? Aber es ist wohl klar,
daß die Kinder nach einem anfänglichen Hin und Her durch
starke Beispiele veranlaßt werden, in der Nähe solcher weiter-
zusuchen, und dann bohrt sich die Klasse von selbst in ein
Lebensgebiet hinein-. Jn unserem Fall könnte es vielleicht
der Satz sein, »wickelte den Fisch in Papier«, der uns in den
Krämerladen führt, so daß wir fortsetzen: stellte das Pfuudstück

VifisdielWaggeiriLlltsegasiiiåaßiiliddenSKgller,tusw.Oder das
ele:»eea e»n»en eno« ru

zur rbeit des Mutter in die Kuche: stellteMfo aillntearti-?
den Herd, warf die Schalen in den Eimer usw. Dann ist aber
das Prinzip der Sachlichkeit gewahrt« denn die Sprachforiu
nötigt uns, ein Stück der Umwelt bildhaft vorzustellen und
sorgfältig abzusuchen. .

Diese Vereinheitlichung des Stoffes muß man sich also
zu den folgenden Stücken immer hinzudenken Es ist mir hier
nur um den Nachweis zu tun, daß solche Ubungen aus jedem
kleinen Lesestück zehn- oder zwanzigfach entnommen werden
können, und daß sich hier ein unendliches, von den Sprach-
schulversassern noch gar nicht entdecktes Arbeitsgebiet eröffnet.
Die werden ja sagen: »Deine obigen Beispiele erledigen wir
in dem Kapitel »Um tand des Ortes«, wenn wir die Richtungs-
beispiele bringen.« a, diese Leute erledigen immer, schließen
immer ab, während es doeslgilt: aufzuschließen!

die Sa
ebiete . u.e. »

lie ent die en- u. »nen,1«die»——2-gufzuturzilTräghurxftanddeöO es zitdtsjntrge "

"

.
ch

.

Beispielen in neuer Form entgegentreten und mich damit
zu neuen Versuchen anregen, und darauf kommt doch an!
Die Sache steht alsdann wieder im Mittelpunkt, und die
Sprache läuft still nebenher, geradeso, wie es im Leben der

Erwachsenen ist. Ich lese hier gleich ein Beispiel: »Kletterte
bis in die äußerste Spitze.« Wir können dies Beispiel mit
Gewinn fortsetzen, wenn auch der Umstand des Ortes schon
»erledigt« ist, ja, auch dann, wenn er noch gar nicht dran-

gewesen ist, können wir dichten: fuhr bis in das oberste·Stock-
werk, tauchte bis auf den Grund, drängte sich bis in die»vor-

derste Reihe, schrieb bis an den Rand, füllte die Tasse bis an
den Rand usw. Es mag ja der Weisheit letzter Schluß sein,
daß es doch immer dieselben wenigen grammatischen Kate- .

gorieu sind, mit denen wir Sprache bilden; aber damit ist dem
tatenfrohen Sprachdrang der Kinder nicht gedient, ja, damit
verbauen wir uns nur die Aussi t in lebensvolle Arbeits-
gebiete. Wenn, wir die Sprachfäl e ins Unübersehbare ver-
mehren, dann sind wir auf dem rechten Wege. »

J »«
Es ist hier, nicht der Ort, dies ap hunderterlei »aus-

geführten Beispielen zu beweisen. Jch will»iiur,um die Fulle
der Möglichkeitenanzudeuten, aus einem neben mir liegenden,
zufällig aufgeschlageuen Lesestuckdie Wendungen heraus-
schreiben, die mir für»derartige produktive Ubungen geeignet
erscheinen Das StUck heißt: »Wie die Sonnenstrahlen das

Mi’ittercheii«ts:)iedergesund machten.« Jch notiere: »Hat dem
Linchen versprochen- heute zu scheinen« und setze hinzu: Die

Kinder haben der Mutter versprochen, nicht wieder so etwas

auszusitzen. ·

Herr ,Mießner hat dem Vater versprochen,
morgen bestimmt Mit dem Tapezieren anzufangen. Us«w.

—-

Jch lese: »Sæ nahm ihr Mütterchen bei der Hand und

schreibe: faßte dep Jungen bei den Ohren, zog den Wagen an

der Deichsel- ergriff den heißen Topf bei den Henkeln usw. —-

Jn diesem essel saß nun das Mütterchew (Vor»derHaus-
tür sitzen- auf.dem Telegraphendraht sitzen-an dem Schneider-
tisch sitzen- hmter dem Schalterfenster sltzelh hinter der Fuß-
leiste sitzen UsW-) — »Ich glaube, nun werde ich bald ganz
wieder gesund-« (Was sie alles glauben: daß der Junge
es nicht Wieder probiert, daß es noch immer schlimmer wird

mit der Not, daß noch die ganzen Ferien verregnen usw.) -«—
»Als es die Sonnenstrahlen kommen sah, da verklärte sich sein

Gesicht«
(Als die Sonne kam, da wurden alle Gesichter wieder

hell, a setzt-esich Großvater auf die Wallbank, da legte sich
Molli vor die Haustür usw. Als Weihnachten kam, da da da.

—

en

,

»s-

-«·-·I...
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Als der Freimarkt kam-
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da da bat-n sssisrArieZeissit .« Die Straße ist vo .·en en, a i -

dfeclovSotllnbeonNeisendemdie Beete sind voll von seltenen
Blumen us-w.) —-»Bitte die liebe Sonne, daß sie morgen

scheint «

Gans bittet, daß der Vater ihm bei seinem Drachen
hilft Jemchenbittet, daß die Mutter ihr nochmal das Hakeln
von-tacht Die Mutter bitter daß der Vater etwas Obst
aus-der Stadt mitbringt. Usw.) —- »Fuhre dein Mutterlein in

.

"

den Garten hinaus, dann wird es bald wieder gesund werden.«

"
«

seinen Korb usw.

·

einen Brief,

"

die Tü er vors Fenster- dann. « Stell die Blumen

XENIENValkotcikidann. . . Bring die Briese gleich an den Zug,
dann. . . Usw.) —- »Aber seine Brüder halfen ihm gern dabei.«

(Die Kinder helfen der Mutter beim Waschen. Hans hilft
seinem Großvater im Garten. Er hilft ihm, wenn er auf die

Leiter steigt. Usw.)
, · .

«

.

Wir könnten gewiß noch eine Weile fortfahrene aber die

Vielfältigkeit der Ubungen springt gewiß schon in die Augen.
Dazu kommt, daß an den zufammengesetzten Sätzen mundlich
und schriftlich die verschiedensten Anderungen vorgenommen
werden können. Wir sprechen vor: »Hans bittet seinen Vater,
daß er ihm bei seiner Arbeit hilft«,flassen aber schreiben:
»Hans bittet seinen Vater, ihm bei seiner Arbeit zu helfen«
oder: »Bitte, lieber Vater, hilf mir doch bei meiner Arbeit!«
oder: »Hans bittet den Vater, er moge ihm bei seiner Arbeit
helfen.« Auch diese notwendige Regel, lesend oder schreibend
A änderungen an vorliegenden Texten vorzunehmen, ist
le der in unseren Sprachbüchern noch gar nicht ldurchgeführtOhne ein solches tägliches Exerzieren in sprach ichen »Wen-
dungen« (nicht bloß in Endungenl !) ist keine fprachliche
Flüssigkeit und Sicherheit zu erreichen. Auch hierzu möchte
ich noch einige Beispiele geben.

Die Schüler stellen zusammen: Zieht die Stiefel an,-

setzt den Hut auf, bindet ein Tuch um«,· knöpft die Jacke zu,

klappt den Kragen hoch, krempelt die Armel um, hangt den

Mantel über, spannt den Schirm auf, bindet den Kragen ab,
nimmt die Mütze ab, zieht die Handschuhe aus usw. Sie lesen
oder schreiben alsdann: »Die Stiefel anziehen« oder: »Die
Stiefel wurden angezogen« oder: »Zieh die Stiefel anl«
oder: »Zieht dem Kleinen (mir, ihr, ihnen) die Stiefel an«
oder: »Du zogst die Stiefel an.«

Die Leute wünschen sich: ein schöneres Haus, einen
wärmeren Mantel, »ein är eres Me er, einen lei i eren

s- Jungen, einen stärkeren
f ss f ß g

AMI- ·eine lei tere Arbeit, einen
geschickteren Arzt, einen größeren Teg)ich," eine hellem
Tapete, einen angenehmeren Nachbarn u w. Aber sie be-

kommen leider: »Ein noch häßlicheresHaus usw.« Sie bilden-

sich aber ein: »Sie hätten das schonste Haus usw.«
Wo steigen wir ein? Wann fahren wir ab? ·Wann

kommen wir zurück? Wieviel Geld hast du mit? Wo ist dein

Rucksack? Wollen wir zusammengehen? Was hast du dir

gekauft? Wo· ist ejne Wirtschaft? Darf ich mitspielen?
Wollen wireme thle bauen? «———·»Gerhardfragte: Wo

steigen wir ein ?« -—. »Wvsteigen wir ein? fragte Gerhard.« —

»Gerhard fragte, wo sie einstiegen.« — Arnold antwortete.
Sie kommen auf den Bahnsteig: eine Bauerfrau mit

einem Korlh ein Jager mit zwei Jagdhunden, eine Lehrerin
mit ihren Schulkindern,ein Polizeibeamter mit einem Ge-
fangenen, ein Koffertragermit zwei Koffern und einer Hand-
tasche,der Stationsvorsteher mit der Signalscheibe, ein Kellner
mit Fruchten und Brutterbroten, ein Junge mit Zeitungen
und Büchern Usw. —

trägt, führte hat bei sich, bringt- hält
— Die Signalfcheibe des Stationsvorstehersusw. — Sie kommt wieder ohne ihren Schirm. Usw.

Ein Blatt vom Kalender abreißen einen Stein vom
Dommvspiel Verlieren- eine Spitze von der Gabel abbrechen-

eiztitåizicädgYsmessxggsgcåstsserizein Licht vom Tannenbaum
m , on en

«
’

·

Flügel
vom Fenster herausheben

Nageln emsendem emen

e nster einstoßen usw. —- Die BläåläeScheibe vom Keller-
« - des Kalenders —- die

Kalenderblatter — das abgerissene —

,

Zchreibheft—.

Blatt ein Blatt vom

ans, paß auf! Otto, lies nach !-H !
Fritz- sag her! Kurt, sang ans Gerhard, FisntxeFersttehHgiäg

kann auf diesem Wege der steti en le

ör au i Helmut, schreib anl Ernst, rechne
vor! Emil, sieh erl Karl,zeig vor! Reinhold, geh mit!

Fürgem
löfch aus! Usw. —- Hans miFaufgagen

— Hans
at wieder nicht aufgepaßt —- Wenn ans o besser auf-
paßte! —- Hast du aufgepaßt, Hans? ———

—

Das Fenster mit Brettern zunageln, das Loch mit einem
Sack zustopfen, den Flecken mit Seifenwasser herauswaschen,
den Fußboden mit weißem Sand bestreuen, die Kette mit
einer alten Zahnbürste putzen, das Gras mit einer Sichel ab-

hauen usw. — Das Fenster wird mit Brettern zugenagelt —-

Bretter, um das Fenster zuzunageln — Die Bretter werden

auf das Fenster genagelt. —

«

Die Finger in den Mund stecken, die Hände in die Mantel-

taschen stecken, den Brief in den Kasten stecken usw. usw. —

Der Finger steckt im Munde.

Womit die Dinge geschmücktsind: der Baum mit Lich-
tern, Apfeln und Nüsfen, der Anzug mit einem goldenen
Anker, das Tuch mit einer schmalen Borde usw. usw. ——«—Jschsehe Lichter, Apfel und Nüsse an dem Baum. —- die Lich er

des Baumes. —

«

Wie sind befestigt? Die Tür an der Wand, der Spaten am

Stiel, das Rohr an der Decke, das Schloß am Fahrrad, der

Kleiderhaken an der Wand, das Fenster an dem Rahmen,
das Rad am Wagen, ein Brett an dem anderen, der Schuh
am Fu , die Kleidun am Körper, die Siegelam Dach, die
Wetter a ne an der urmspitze, der Henke am Eimer, das
Vorderra an der Gabel, der Dreher an der Kaffeemuhle usw.
Usw«? —- Wie hängt, steckt, legt man. . .

Wo »nach·sdie Leute im Warenhaus fragen: die chinesi-
schen Tassen, die neueste Mode, praktische Schulkleider, Netze
und An«gelstöcke,eine genau gehende Taschenuhr, Mäntel und

Idckesur Kinder, Bilderbücher, Legespiele usw. — Sie fragen
egens . .

-

Wo »mit« die Leute auf dem Lande beschäftigt sind:
Gartenbude anstreichen, Korn einholen, Heu wenden, kleines
Ackerland umgraben, Unkraut ausjäten, Obst aufsuchen,
Sämlinge einpflaiizen usw. — Sie strichen die Gartenbude
an. — Sie waren mit dem Anstreichen der Gartenbude be-

schäftigt. — Sie waren damit beschäftigt, die Gartenbude an-

znstreichen. —- Sie quälten sich damit ab, sie unterhielten sich
dümih sie vertrieben sich die Zeit damit, sie versuchten, sie
fin. en an sie begannen, sie hörten auf, fie waren damit be-
au ragt, sie hatten es ganz ver essen, versäumt, sie erinnerten

daran, sie beauftragten sie, sie rugen ihnen auf usw.
Genugder Beispiele! ch konnte den Beweis erbrin en

daß Jeder Sprachfall an ene

Sacheangeschlossen wesden
kann. Und wir arbeiten nur d

’ »

Kinder sollen
ann Indesgemaw Denn die

·
ja erst an Sprachbeobachtung dur uns e-

idvohntwerden. Der Weg dahin führt aber durcchhdie Wgelt
estSachlicheinAnschaulichen,Empfundenen und Erlebten.
»Mi der Sprache muß auch ihr Inhalt, ihr Lebensgehalt voll
und warm· erfaßtwerden!« Diese Forderung ildebrands
war sur die vorliegenden Ausführungen maßgeb ich, sie hat
auch allezeit meine Bemühungen im Sprachunterricht be-
herrschtund mir stets neue Antriebe gegeben und mich neue

Moglichkeiten finden lassen. Aber auch die zweite und dritte
der Forderungen Hildebrands haben in den obigen Ubun n

schonihre ganz bestimmte Anwendung gesundem der Auchltt
des Ubungsstoffesund die Abwandlungsübunsgen ergeben

(

unendliche Mogli keiten zu mündlichem Sprachgebrwich,
und ——- das Rege werk der Ortho raphie und Grammatik

. » endigen Ubung von den
Kindern allmählich selbst·ent eckt und formuliert werden.
Nur der vierte LeitsaßHildebrandserforderte noch eine be-
sondere.Behand,lung,»furdie hier der Platz nicht mehr aus-
rei»cht;sie soll s· ater einmal nachgeholt werden. Allen jungenPadagogen m chte ich nur dies ans Herz legen, da in der
Methodik dieses wichtigstenLehrstoffes produktive Atzifgaben
FaUHITieIIIIeuittlijiddquixlclevgliegkmdie

cixlleunsere Kräfte an-

«

.

»

n em eru eine eltrebi ket und Le ir-
freudigkeit ohnegleichen verleihen.

Z s g i h

mach zu ! Heinz,

Vom Diktatichkeibeug
Von Paul Cretias, Berlin-Oberschöneweide.

IOWMeisten Diktate schreibt der Durchs nitts in
deVYOchule»DasLeben bietet ihm selten DiktackeVokieggnw
typisten«»Privatsekretären und anderen Berufsdiktatschreibern
soll naturlich abgesehen werden.

Was schreibt der Mensch später im Leben? Er schreibt
er, setzt eine Antionce auf, er macht Verse, er

schreibt.eile Abhandlung- et Des-faßt ein Bu er notiert .·

etwas m seinem Notizbuch, er schreibt seine Erhciisgabenim—

Wirtschaftstch en, er stellt eine Quittung aus. Jn keinem
der erwahnten Falle wird ihm etwas diktiert. Weshalb übt

denn die Schule so beharrlich Diktate? Warum bereitet sie
nicht durch Ubung diejenige Art der Niederschrift vor, die-das -

.- s

— , ,«-s.- z«
. »s·.
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Leben später fordert?
· »

Der Hauptgrund liegt im wesentlichen darin, daß die

Schule mit einem Kinde zu tun hat, das berufliche Leben

dagegen mit einem Erwachsenen. Das Kind lernt laufen an

der Hand der Mutter, der Erwachsene geht ohne Handleiter
durchs Leben. Es fehlt dem Kinde vieles, was der Erwachsene
besitzt: die Erfahrung, die körperliche Kraft, die sittliche Reife.
In unserem Falle liegt die Sache ähnlich; das Kind weiß
nicht, was es schreiben soll, und da bietet ihm das Diktat Stoff.
Was durch das Gehör aufgenommen wurde, wird nieder-

geschrieben. Beides, Stoff und Form, zu suchen, wäre dem

Schüler im Anfang zu schwer. Das wird später von ihm ver-

langt in der Form von Niederschriften und Aufsätzen. Aber

auch auf hö eren Stufen muß er Diktate schreiben, schon
darum, weil ie schwache Gelegenheit der Niederschriften und

Aufsätze nicht ausreicht, ihn in allen Fällen fest zu machen.
Zudem at der Schüler im Diktat Wörter zu schreiben, auf
dieihn ie Aufsätze nie gebracht hätten.

Es gibt verschiedene ·Arten,»Diktate zu geben.

»

l. Man diktiert Wörter. Natürlich wird man nur solche
wählen, an denen das Kind lernen soll. Es wird also nicht
diktiert: der, die, wer, nun, blau, rot, eins; das wäre zu leicht.
Also werden schwierigere ausgewählt und zwar so, da jedes
Wort eine Klippe bedeutet, das Niederschreiben des anzen

-

also ein ständiges Vermeiden von Fußangeln.Aufmerksamkeit
und Nervenkraft sind erforderlich, Mißtrauen gegen das eigene
Können ist unausbleiblich, Versuchung zum Absehen ist
dauernd stark. Im späteren Leben wird der Mensch niemals
in einem Schriftsatze eine unaufhörliche Reihe schwieriger
Wörter zu schreiben haben. Da läuft immer mal ein freund-
liches »und« und ein harmloses »du« mit unter. Wegen der

Anstrengung, die ein solches Schuldiktat erfordert, und wegen
des geringen Erfolges — das Kind wird viele Wörterfehler-

haftdschreiben
—- wird diese Art von Diktat wohl selten geübt

wer en.

2. Mandiktiert also Sätze.

d
Nachdem ein bestimmter Abschnitt aus dem Regelbuche

ur eno ..n..i. werden S« u. dendort an e ebenen
VAIHUWRWNSHUchUMÄWIW - »Zw-gs -,

. . , en-

kann, als Wörter gegeben sind, so hängt man noch einige

schwierige Wörter an. Das Diktat kann auch, namentlich als -"

Abschluß, oder als Prüfungsarbeitmehrere Abschnitteder’
Rechtschreibun umfassen. Ich bin noch zufallig im Besitz
meiner Diktatgefteaus der Präparandenzeit undlasse das

erste und das letzte Diktat folgen:
. ,,Igel, Nagel, Wildheit, Roheit, Tätigkeit, Verwandt-

schaft, Teuerung, Erlaubnis, Häcksel, Fähnrich, Kehricht-
Zierat, Margarete, Westfalen. ,,Iedem das Seine«, sagt ein
alter

Spruch.Auf einer großen Weide gehen Viel tausend
Schafe ilberweiß; Wie wir sie heute wandeln sehen, Sah sie
der allerältste Greis. Reiche und Arme müssen untereinander
sein. . Unser König, Wilhelm der Zweite, ist auch deutscher
Kaiser. Das Brandenburger Thor in Berlin ist sehenswert.
Die römischen Kaiser, die Großherzogliche Regierung.«

,,Euer Wohlgeboren haben mir aufgetragen, der König-
lichen Regierung Ihre S rift zu übe enden, und ich werde

·

daher Ihrem Auftrage na kommen. ·

ist, wird es auch im großen sein. Die Alten zum Rat, die

Jungen zur That. Die Eier, welche in Salz- oder Solwasser
gekocht sind, heißen Soleier. Der Geizhals ist unersvattlich
wie-. das Meer; je mehr er hat, desto mehr will er. Friedrich
der Große nannte Arak und Rum ,,giftiges elendes Zeug,
das in seinem Lande nicht getrunken werden sollte«. Nie-wand
woll-te der Kat-ze die Schel-le an-hän-gen. Un-ter der
Müt-ze ein wesnig Grüt-ze ist gar viel nüt-ze; aber ein

;röh-li-chesHerz un-ter der Wes-»te,das ist das bes-te.« (Es
olgen Jwch zehn Sätze.)

·

Die Diktatmethode ist also konservativ geblieben, denn
zwischen den beiden Diktaten liegen drei Jahre, und beide

. stammen VVU VerschiedeneyLehrern. Und in der Seminar-

übungsschule gaben wir

ahnlieseDiktate. Als Satzquelle
diente uns ein Buch von Wirt .

«

«

Nach dieser«Methode haben wir jahrelang als junge
«

Lehrer unsere Diktate gegeben. Ia, wir haben die Methode
. -ch ,,vervollkomi»nnet«,indem wir in einen Satz mehrere

Jchwierigkeitenhineingebaut,haben, z. B. du hast mich fastess gehaßt. Jetzt kommt der Arzt. Ich weiß, daß das—daß,

äsekålsxgbtahein-Bindewort ist. Er
sothesich sehr um seiner

über das THEAT-Deit Mohr fuhr den oten in einem Boote

3. — at man
«

«

»Diese-W gesssexhtuixd ekksiüidiåksäläknkäähsäpäskkxs
D1«kt..a.te"tJU- splchen Dtktatcnx die Heilser Aitfsätzen glichen,

. . .. v» .

'

JOHNle er enge-neu szättwpägkisind, wir km1t»»unr

er im geringen getreu ,

. nachdem sle auch den Stoff bestimmt haben, über den ge-

kamen eine Menge Beispielswörter aus dem behandelten
Abschnitt vor. Ich führe ein Beispiel an aus Johannes Meyer.

Martha und Berta waren krank geworden. Der Arzt
wurde geholt. Derselbe wohnte in der Torgasse. Er verschrieb
Arzneien. Günther mußte in die Apotheke gehen. Die Apo-
theke ist am Taltor neben dem Theater. Der Apotheker ist
Herr Thomas Müller. Für Martha holte Günther Lebertran.
Berta mußte einen Tee trinken. Der Tee enthielt auch This-
mian. Günther gab dem Apotheker einen Taler. (Das Stück

geht noch weiter.)
Die Sache fand viele Nachahmerz manschien zu übersehen,

daß dergleichen zusammenhängende Diktate bloße Mache
waren, die weder lebensvollen Inhalt hatten, noch für die

Anforderungen des späteren Lebens vorbereiteten. Dazu kam
noch die gewollte Häusung von Schwierigkeiten

4. Einsichtigere Lehrer diktierten Abschnitte aus dein

Les ebuch oder einzelne Gedichtstrophen ohne Rücksicht auf
den behandelten Rechtschreibestoff. Auch das hat weder mit
dem Leben des Kindes noch mit dem Leben des Erwachsenen
zu tun, denn es handelte sich um Sprachgut, das nicht Um-

gaiigssprache war, um Stosfgebiete, die nicht dem eigenen
Anschauungskreise entstammten.

. ,5. Wieder andere. Lehrer reifen fröhlich hinein in das
flutende Leben Und geben Dik ate,»die Stirn-mutigen der

Kinder wiedergeben, die sich an jungst erlebten Tatsachen
anschließen, an beobachtete Naturerscheinungen, an Schul-
angelegenheiten. Einige Proben mögen folgen:
»Neulich war eine Märchenerzählerin in unserer Schule,

die im Zeichensaal unterhaltsame Geschichten für Kleine und

Große zum besten gab. Wenn mich auch der Inhalt der Ge-

schichten weniger interessierte, so habe ich dennoch von der

Künstlerin gelernt, wie man Geschichten zu erzählen h·at. Sie

sprach nicht nur mit Worten, nein, sie sprach auch mit ihrem
Gesichtsausdruck, mit ihren Händen, ja, mit ihrem ganzen
Körper. Ich möchte auch so schön erzählen können. Demnachst
geht unsere Oberklasse zu den Kleinen in die siebente Klasse-
und da werden wir versuchen, der kleinen Gesellschaft ein

Märchen kindertümlich zu erzählen.« —-

Gegenj M Uhr versammelten wir uns anth o

Kirche. Mit dem Zuge 9.17 fuhren wir nach Iannowitzbrücke
Ein Eintrittspreis wurde von uns nicht erhoben. Am meisten
hat uns gefallen die Spreewälder Bauernstube, das gemin-
liche Biedermeierzimmer und die Folterkammer. Außerdem
konnten wir dort noch sehen alte Münzen, wendische Ein-

bäume, uralte Krüge, seltsame Tiere und»Pflanzen. Hoch-
befriedigt verließen wir die Ausstellungsraume.·«

—

. »

»Die Zeichensetzung ist für viele Kinder ein«schwieriges
Kapitel. Und doch ist für verständige Schüler nichts leichter
als dies. Uberall, wo im Sprechen eine Pause ist, ist in der
Schrift ein Zeichen. Das Komma trennt Sätze und gleich-
artige Satzteile voneinander. Die Sätze, welche mit daß, als,
ob, wenn, wie, weil, welche beginnen, werden durch ein

Komma von dem anderen Satze getrennt. In der Ver-
-

bindunggleichartiger Satzteile löscht »und« das Komma aus.

olgeii e Sei e sind auseinanderzuhalten.

d aalSunldncå lj ß
«

en aa un ver e ihn na kur er eit wieder-«
—

»Genieinhinrechnet maiihdaszIIIzU 305 Tagen, doch
stimmt das nicht ganz genau. Den ehler macht man dadurch

Er trat in den

wieder gut, daß man in jedem Vierten Jahre einen Tag ein-

.

stzx
"

«

kurzer Zeit verließ er ihn wieder. Er

schaltet. Ein sol es Jahr heißt Schaltjahr, der eingeschaltete I
Ta ei t S alt ag- Dieer Tag hat man dem Februar zu-

eligglt),geilchdasder kurzeste Monat ist. Wer
zufällig

Um

EchalttageGeburtstag hat, kann ihn nur alle vier ehre
feiern. Ein fplcherSchalttag ist heute.«

» « ·

» Freitag- den 21. März, hat sich der Frühling ein-

gestellt. Beinahe hatten wir den Glauben an sein Kommen

verloren, denn sp lange und so streng hat selten ein Winter

seine Herrschaftausgeübt wie der letzte. Aber fast mit idem
Glockenschlag brachte der junge Lenz

uns-seine soMUgeU
Gaben, Der gestrige Sonntag war, o recht »nachunserem
Herzen. s fehlte nur noch das Grün der Baume und der

Sträucher Dagegen war schon »hierund da der Gesang der

Lerche zufhorein Wenn die schone Witterung anhält, dann

werden wir bald in die Stimmung kommen, die uns aus den

Versen der»Dichteranweht, die den Lenz besingen. Das

schönsteFruhlingsgedicht, das ich kenne, ist das von Lenau:
»An ihren bunten Liedern klettert die Lerche selig in die

Lu t. «——- '

-

,f
Die Diktate gewinnen an Wert und Interesse, Wqu die

Sätze von vden Kindern in der Diktatstunde geformt werden-

-
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- ll. Der Lehrer braucht nur beratend-
tYFusPeanFebgkilchgizeiid,anregend einzugreifen Dabei kann
mancher S«atzindividuell gestaltet werden, z« Vs ssYFem
Rodeischlitten steht immerUOCPUTbFFTzItziLTZiFTIIFrJFFJe«

-

o o
Boden). »Von den K assen

esefchsch«(»Das Fähnlein der
. «s ,Reinecke Fu s«)—«

»
.

siebezislsloffgkstecgjktätgibt mitunter Gelegenheit, uber Dinge
-

zu schreiben, die Iehrplanfremd sind und doch nutzbringend,
. d dä Mis eines ganz Großen bei irgendeiner

BeekxzeznkkitYesbgedigcherhaltenwerden soll. Zwei Beispiele
"

as ei en. .

mogegjsidciirtitssutherstand gestern vor vierhundert Jahren
vor Kaiser und Reich in Worms und mußte sein Tun ver-

antworten. Den Namen des Kaisers wissen nur noch sehr
wenige, den Namen des Monch»s,dessen schlichte Erscheinung
gar nicht hineinpaßte in die glänzendeVersammlung, kennt

·die ganze Welt. Was Martin Luther sur die Religion be-
deutet, das geht nur evangelische Kreise an. Aber weit

darüber hinaus ist Luther von Bedeutung als Schopfer der

neuhochdeutschen Schriftsprache, als Begründer und Freund
der Volksschule und als Förderer des Schulgesangs.

» Solche
Männer, die wie er Unerschrockenheit und goldene Rücksichts-
losigkeit zeigen, fehlen der heutigen Zeit. »Unddaß Martin

Luther ein Arbeiterkiiid war, das macht ihn in unseren Augen
noch wertvoller.«

-

"

Noch einiges ur ,,Korrektur« der Diktate.
Ein guter Le rer sieht die Hefte noch am selben Tage

nach. »Er selber war doch interessiert in dem Augenblick des

Diktierens, und das luidum, das zwischen ihm und den
kleinen Schreibern wir sam war, wird auch bei der Durchsicht
noch nachwirken, so daß sie mit S annung und Teilnahme
geschieht. Unterläßt er die Durch icht am· ersten Tage, so
grinst ihn der Stoß Hefte tagelang an wie eine Last oder ein

Vorwurf. Und wenn die Kinder die Hefte am Tage nach der

Niederschrift zurückerhalten, dann stehen sievnochin lebhafter
Fühlung mit ihrem Herzblut. Und das Diktat wird in
fertigung und Wiederempfang ein einheitliches Erlebnis sein.-

Wenn der Lehrer die Arbeiten beurteilt, so gibt er ent-
weder eine Note oder er zählt die Fehler. Ersteres empfiehlt
sich als das bessere, da die Fehler nicht gleich schwer wiegen.
Der Ausdruck »O Fehler« ist unschön, man schreibe unter ein

«

-

syzhlerlviesthkathinebzer .R·i tig»«, dann erscheint das böse-
ort , T unt, ehler« über a

, , t, a
-

m

Lehrer In denxSchü ertixipschoiidsas Wptßtsp»F?etkl)2:«LIngng
Diktat setzen lassen, ist ein Unfug.

«
·

«.;-:-sie-» .

Dem fehlerhaften Diktat folge nicht eine »Bei-bei e·run «,
Denn auch eine fe lerha te

»Verbesserung«ist eine Verbesserung, sobald die Fehlerzahl
sich vermindert hat. Der Ausdruck Berichtigung aber meint

völlige Fehlerlosigkeit. ,
»

Wo bleibt nun aber die praktische Ubung, wenn man eine

Rechtschreibregel behandelt hat und hinterher ein zusammen-
hängendesDiktat gibt, das nicht auf diese Regel zugeschnitten
ist? Nun da gebe man eben zwei Arten von Diktat, das oben
besprochene zusammenhängende fürs Diktatheft, ein zweites,
das den eingangs erwähnten Proben entspricht, fürs Tage-
hest Als praktische Anwendung der genierkten Regel ist
dieses Ubungsdiktat zur Ergänzung durchaus nötig. Es ist
klar,»daß es mitFehlern behaftet ist, aber die werden nicht

»blutswt
an estrichen, sondern die Berichtigung findet in der

Kla se na dem Vorbild an der Wandtafel statt Solche
Tagebuchdiktate könne ui t o

«

hier mögen sich Klippn
ch ft genug geschrieben werden-

Niederschrift die Beri i U
«

beachzenstgiertåsIFluth
g ng auf dem Fuße folgt, istdoch ein

«

a e e erzahl aus ein erin es, Ma erabgedrückt
wird, daßdas anze nicht langtgeiliggwirdFapürmöge die

gexkereitungsorgen. Das Beispiel vom S-Laut möge das

Wenn man den Kindern sa t: - eute den

SFLaut durchnehmen«,so wird dxizese"Vi3e?ax:3:ggndx)sGegen-
teil von Teilnahme bei den Kindern ervorrusen Das muß

eigenLandtersaixoglefazigetnwerden.Da wird ein«-«Weile von

-»n au en ge au er un von ihrer .
ra e-

worterbeginnen fast alle mit w —

« Bedeutung F g
. warum,- wann —-

die entsprechenden Antwortwörter saft·alkekjeskälbLdarum,
deshalb, dann. Also wohnt manchen Lauten

«

edeutun
IUFle- dem Dauerlaut w das suchende FragesjmggznAugen?
blickslautd das prompte Antworten. Und nun gar das s.

Es Ist der scharfsteLaut, der immer erregt, den Hund zur Wut
(k«3!),den Kellner zum Bedienen (st!), den Vorangehenden
zum Umwenden (pst !), die lärmende Kinderschar zum Stille-
iein veranlaßt In der Sprachlehre ist s Kennzeichen des

w

en häufen, aber der Umstand, daß der —

sei Ii en Geschlechts (das, Schönes-» des zweiten Falls
miihnnicher und. sächlicher Dingwörter (des Hundes,» des

Bildes), es- tritt bei der höchstenSteigerungsstufe auf (schonst),
bei der zweiten Person (singst) und als Gleitlaut in der Mitte

zusammengesetzter Wörter (Befreiungskrieg). Mankann das s

zweifach aussprechen, einmal wie ein scharfes Zischen, das

andere Mal sanft. Auf dieses s kann man die Tonleiter singen.
Unterscheidung von stimmlosem und stimmhaftem s. Wie

schreibt man nun die beiden s? Die Kinder wissen das schon:
s und ss. Ein Vergleich dieser Schriftzeichen mit allen ubrigen
zeigt, daß sie allein klumpig enden, während alle·anderen in

einen seinen Strich ausgehen, der in das Nichts hinuberfuhrt.
Der Buchstabe ist also für den Schluß nicht zu verwenden,
und da rundet man ihn eben ab. Das einfaches wird zum s,
das zweite s beim Doppel-s wird zu einem z-ahnlichen Ge-

bilde, das aber kein z ist, sondern eben nur ein gerundetes s.
Da in der lateinischen Schrift das s nicht keilformig endet,
war hier eine besondere Abschlußform nicht notig.«Allensalls
hat man aus Schönheitsgründen das erste der beiden s·nach
oben und unten in eine Schleife ausgezogen, so daß»es einem
deutschen h ähnlich sieht und von manchen·Kindern falschlicher-
weise dafür gehalten wird. Wenn man- in dieser Weise fort-
fährt, werden die Kinder in ihrem Interesse nicht erlahmen,
die Einsicht wird«gesördert und die Fehlerquellezuin großen
Teil verstopft. Ahnlich behandelt man die ubrigen Kapitel
der Rechtschreibung Man kann zur Ersrischung auch Denk-

srageneinstreuemz. B. bei der Dehnung: Warum eignet
i »h« als Dehnungszeichen? Weil es, wenn man es mit-

lie t, nicht stört (man male zur Belustigung ein »r« oder »k«
als Dehnungszeichen an: Sokn, Starl). Warum verdoppelt
man nur a, o, e, nicht aber i, u, ei, eu, au? Vermutlich aus
Grunden der Schönheit nicht ii, uu, weil nebeneinander-
stehende Punkte und U-bogen unschön aussehen. Verdoppe-
lung von ei, eu, au ist nicht nötig, weil die immer lang sind.
Warum setzt man Dehnungs-e nur hinter i und e, nicht aber
hinter a, o, u? Weiles nicht stört, wenn man es mitliest bei i
und e wegen der Ahnlichkeit bzw. Gleichheit im Klange.
Warum schreibt man überhaupt hinter einen langauszu-
sprechendenSelbstlaut noch ein Schriftzeichen? Der Länge
im Sprechen soll die Länge im Schreiben entsprechen.

Den Flüchtigkeitsfehlern wende man besondere Sorgfalt
zu. Sie entstehen, wenn das Kind Zubehörteile, die es für
unwesentlich hält, vergißt, z. B. den Punkt überm i oder
hinter der Nummer des Diktats.,oder-hinter -den iffern des

»
Datums oder das ganze Damm; oder wenn bas« ind sich in
der Zahl der Grundstriclzeverzählt,-besonders wenn mehrere m
und sn...und zi auseinan erfolgen (z. B. stimmungsvoll), oder
wenn bei ahnlichem Klange zweier aufeinanderfolgenden
Mitlaute der»eineschon sur den zweiten gehalten wird, z. B.
eimalstatt einmal; oder wenn der Schüler die Reihenfolge
ver-wechseltu. a. Beispielesolcher Flüchtigkeitssehler: eimal,
Kirche (statt Kirsche),Krische (statt Kirsche), furchtbar statt
fruchtbar, französich, grieschich, mehere, bedeutenste, jetzt,
ArtzzAufsatz (ohne u-bo en), Geburtstag, Weihnachten, achzig
Religon, freudlich, Wo n»ug, Plicht, Gefchecht.

« Derartige aus Nachlassigkeitentstandene Fehler, die sich
bei sorgfältiger Durchsicht seitens des Schülers hätten ver-

Die«Musikabteilungdes Zeutraliiistitut- fiir Erziehung
·

und Unterricht und die Deutsche Kunstgesellsthast
laden zu einem s

«

Musikpädagogischen
Jnformationskursus
ein, der

«

vom 5.-—-23.Mai-
in Berlin stattfindet.

Ansragen und Anmeldungen sind an die Musikabteilung
des Zentralinstituts für Erziehung und Unterricht zu richten.
(Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstr. 36.) Dort erhalten
Interessenten auch das ausführliche Programm, dessen Ab-

druck wir uns aus Rauminangel versagen müssen.
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meiden oder doch ausmerzen lassen, dürfen niemals als halbe
Fehler gelten oder mit schonender aber unangemessener Nach-
ficht vom Lehrer richtig gestellt werden, sondern sie müssen
schwerer wiegen als andere Fehler, wenn anders man die
Kinder zur Treue im Kleinen erziehen will. Es muß für das
Kind eine Selbstverständlichkeit sein, einen gefertigten Schrift-
satz noch einmal durchzulesen, dann wird es auch später im
Leben, ehe es einen Brief in den Postkasten steckt, prüfen, ob

Aufschrift und Marke nicht vergessen sind, und es wird nach
beendigter Eisenbahnfahrt, ehe es das Abteil verläßt, sich noch
einmal gründlich umsehen, ob es auch kein Gepäckstück hat
liegen lassen.

Wie lang ein Diktat sein soll, ob es die ganze Stunde oder
die ganze Seite füllt, darüber ist nichts vorgeschrieben; das

muß schon dem Lehrer überlassen bleiben.

Daß man im Diktat auch die Schrift begutachtet, ist nicht
empfehlenswert, denn niemand, am wenigsten das Kind,
kann zween Herren dienen. Auch ein falsch geschriebenes Wort
kann sehr schön aussehen.

Die Bedeutung des Diktats darf nicht iiberschätztwerden.
Es ist unmöglich, bei jährlich 20 bis 40 Diktaten sechs Jahre

hindurch auch nur einen angemessenen Bruchteil unseres Wort-
schatzes unter der Feder gehabt zu haben, da muß eifrjges
aufmerksames Lesen hinzukommen, damit auf dem We e über
das Auge festgefügte richtige Wortbilder sich dem Gei te ein-
prägen. Und auch das schafft’s noch nicht ganz. Selbst
gebildete Leute überlegen bei ganz geläufigen, häufig ge-
lesenen, aber immerhin seltener geschriebenen Wörtern,—

Foiliseckfiewohl zu schreiben sind, und schließlichmachen sie’s doch
a

Sind die nachstehenden Wörter nicht sämtlich im Munde

des Volkes? Ambos, Asbest, Bazar, Battist, Bimstein,
bischen, Böe, Büsfet, Diphteritis, Elephant, Elipse, Firniß,
Gallerie, giltig, Gleise, Gottseidank, Groß (12 Dtz.), Hospital,
Hülfe, Jsegrimm, Israel, Jockey, Kabinet, Karrikatur, Kart-
hänser, Katharr, Käscher, Kirmeß, klexen, knixen, Knittelvers,
Krahn, Kravatte, Lybien, Lyceum, Makkulatur, Mehltan,
Meßner, Myrthe, Nietnageh Oker (Farbe), Panel, Perrücke,
Ponny, Preißelbeere, rasonnieren, Rettig, Rohheit, Rudolph,
Rhytmus, Sabbath, schuhriegeln, Staffette, Staniol, Wechs-
ler, Wittfrau.
»

Die sind doch gewiß leicht zu schreiben, und doch sind sie
sanitlich falsch geschrieben.

Zum Tag des Buches
am 22. März.

Bücher — die sind wie liebe, treue Gefährten. Denn
aus ihnen klingt die vertraute Sprache des Menschen. In
ihnen webt eine Welt, von der wir wissen, die wir aber
nicht so recht kennen. Darum klopfen-wir bei ihnen an wie
bei einem guten Freund. Und nun sind sie bescheidener als
die Menschen: weil man ihnen nicht zuzuhören braucht und

siejsederzeit zuklappen kann. Aber sie sind vielleicht doch
auch wieder unbescheidener: das Buch hört nicht zu, es läßt
eigentlich nicht mit sich reden und sich niemals umstimnien
oder bekehren. Stumm und taub, wie sie sind, die Bücher,
reden sie immerfort —- und sind doch geduldig und unauf-
dringlich und tragen nichts nach.

Wser wollte sess aufs-Fich«-«snehmen, alle» Tugenden des

Buches zu preisen, alle seine Eigenschaften zu besingenl
Tausendfältig sind seine Wirkungen, je nach Ort und

Stunde, je nach der Hand, die es hält, nach dem Auge, das

es ansieht, nach der Seele, die es zu sprechen bittet.
·

Seht das Kind, das heimlich, behenden Herzens, eine

neue fremde Welt in sich aufnimmt, Wunder über Wunder,
und nun hier ein Glück findet, nach dem ein unbestimmtes
Sehnen seiner jungen Seele unausgesetzt trachtet. Und es
wird tapfer mit den Tapferen und traurig mit den
Traurigen und freut sich mit den Fröhlichen und siegt mit
frommer Tugend und sieht am Ende das Böse rechtens be-
straft. Und in dem dunkelahnenden,, tastenden jungen
Herzen stellt sich ein beglückendes Gleichgewicht her, das es
ins Land der Träume hinübernimmt und nun niemals
mehr ganz verlieren kann.

Und wenn dann der junge Mensch diese verzauberte
,Welt des Märchens ganz in sich hineingetrunken hat, wenn

-

er die erste Hülle abwirft, mit der die weise Natur Herz
und Geist ihm sorgsam umschloß, wenn er einen ersten
Blick in die Wirklichkeit des Alltags tut und erkennt, daß
manches anders ist, als die Phantasie der Einfalt ihm vor-

spiegelte, wenn unbekannte Kräfte ihn erbeben lassen und
er zum ersten Male ratlos und unsicher dasteht: dann mag
wohl ein mit fiebernder Aufmerksamkeit gelesenes Buch
ihtzt manche Ahnung deuten und ihn besser auf den Weg
bringen, als Eltern und Erzieher es vermöchten. Denn
Vor dem Buch- mcht wahr, da braucht man kein-e Sicheu zu
haben; da wird man nicht verlegen; und es entspringt ihm

der man sucht. Und kluge Eltern werden hier unmerklich
und im stillen zu lenken wissen.

Und dann kommen die Jahre, die für den ganzen
Menschen und sein Verhältnis zur Welt entscheidend sind:
zwischen achtzehn und vierundzwanzig Der Bann ist ge-

brochen, man steht aus eigenen Füßen — und sehe nun zu,
daß man gut stehe. Wohl dem, der dann die Muß-e und
die Energie findet, sich einzufühlen und eiiizuleben in

fremde Welt-en und Geister, der die Kraft hat, den Aus-

gleich zwischen Erlesenein und eigenem Wesen herzustellen,
Zerdas Fremde in sich aufnimmt und im Du und Ich er-

Skätztnielebendigen Anstausches herüber-et .

Das Buch soll nicht ein Ersatz sein für ,,erlebtes
Leben-C wohl aber dieses deuten und aus-weiten Ton

Quichotte las so viel, dasz er den Boden der Realität unter
den Füßen verlor; und das war ihm nicht zuträglich. Das
Pendel darf nur so weit zur Phantasie hin ausschwingen,
als der Mensch im Erdreich wurzelt; sonst wird die

Harmonie gestört.
»

Was ist der Sinn des Lesens? Das Buch tragt»Stoff
heran — Stoff zum Aufbau der inneren Welt, die ein

Spiegelbild der äußeren sein soll. Denn niemand kann
alles aus eigenem kennen, in unmittelbarem Erleben sich
assimilieren, kraft eigenen Denkens sich ordnen. Und· nicht
nur Stoff trägt das Buch uns zu, sondern darüber hinaus
vermittelt es geistige Energien, löst es moralisch-e Impulse
aus, liefert es Maßstäbe. Was nützt eine endlose Fülle der
Erlebnissewenn das Herz dadurch zum Chaos wird. Denn-
um ein Wort Kam-s Izu variieren: Seele ohne Geist ist
blind. Geist ohne Seele leier.

"

-

Weil denn nun aber unsere Zeit immer praktisch zu

denken vorgibt und sich stets von der Zweckmäßigkeit will
geleitet sehen, well sie die knappe Formel über viele Worte
stellt, sei, was eben ein wenig abstrakt vielleicht und in
Umschreibung angedeutet wurde, auf einen prägnanten
Nenner gebracht: das VUch als geistige und seelische
Hygiene. Das gilt· Vom Unterhaltungsroman der lediglich-
der Entspannuna dtknh wie vom schwersten Wälzer, der das

unruhig fragende HIW aus die richtige Spur bringt und es

so von der größten Qual befreit. und darum ist« das Buch
zuweilen ein geheimnisvoller Strahl der Wahrheit, nach so notwendig Wie das tägliche Brot« Dr« GstL

. Gedanken über das Schultexikon nach einjährigerPraxis..
Von Rektor Max Kramp- Greifswald

» Wer an das allgemeine Verlangen nach einem volks-
tumlichsen Lexikon vor Jahren, bei Beginn der Arbeits-
schnlbewegung,denkt, der muß sich wundern, daß wir heute,
mehr als ein«Jahr nach dem Erscheinen eines wirklich
brauchbaren Schul- ·und Volkslexikons vor der Tatsache
stehen-»daß»das Lexikon im«Unterricht kaum in nennens-
wert höhgremMaße herangezogen wird als in der Zeit, als
es nur Lextkq in der»Sprache der Wissenschaft gab. So-
lange war Es la verständlich- daß sich nur ein Exemplar in

jeder Schule oder,--w-enn’s hoch kam, in jeder Oberwer-
«k1asse befand, das zur allgemeinen gelegentlichen Benutzung

auf dem Pult lag- und wenn nicht damals durch die

Initiative des Preußischen Lehrervereins »Der sseleine

Meyer« zu einem sehr billigen Preise in Massen aus den

Markt geworfen worden wäre, so hätte man auch das kaum

beobachten können. Gelegentlich schlägt in der Regel heute,
wie damals- ein Beauftragter der Klassengemeinschaft ab

und zu einmal in dem auf dem Lehrertisch liegenden

Das Tor zur Welt ist aufgestoßen,-,uknd nun fließe-Iw-
nb hinüber -

»

«
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Lexjkon nach, um die Klärung eines schwierigen Begriffes

herbeisiiführen Man suhlt sich sehrniodernsz ( «

-

Eioneso verwässerte Lösung dieser wichtigen Frage ist
als Dauerzustaud natürlich uiidsetxkhawdenn ichs halte das

Lexikon für das zetttmle Arbeitslmch der lebensnahem
aegenwartsbetonten Arbeitsschule, die ietzt dabei ist, allei-
hand Schönheitsfehler abzuschutteln, und trotz aller Lin-

. wiirfe nörgeluder Dilettanten die Schule der Zukunft auf
weite Sieht bleiben wird.

In- dieser Schule müssen sich alle Arbeiten in lebens-

kmher Form vollziehen, nämlich in der Weise, daß das

lcthshungrige Kind, genau wie draußen,»zur Bewaltigung
der entgegentretenden Probleme selbständigWege sucht und

sie selbsttätig beschreitet, unter Zuhilienahme aller ihm
erreichbaren Hilfsmittel-. Als solche kommen neben ein-

fachen Untersuchungen und Forschungen am Objektwor
allem auch Bücher in Frage; sie müssen nur dem kindlichen
Standpunkt entsprechen, damit die Kinder in der»8agesind,
überhaupt mit ihnen arbeiten zu können, und muisen trotz-
dem auch, wenn irgend angängig, das typisch Schulmaßige
nicht offensichtlich erkennen lassen, sonst werden sie gleich
nach der Schulzeit in die Ecke geworfen, und die Schule
hätte die Kinder dann nicht an eine Arbeitsform gewöhnt,
die sie liickenlos im Leben weitergebrauchen würden. Jch
erinnere an Storms Wort: »Wenn du für die Jugend
schreiben willst-, so darfst du nicht für dieJugend schreiben-«
Das Kind der oberen Jahrgänge will gern Bücher inv die

Hand bekommen, die tatsächlich auck im Leb-en gebraucht
werden, die die Väter, überhaupt die Erwachsenen, lauch
benutzen. Ein solches Buch ist im Lexikon vorhanden. Es

kann in der Schule wie im Leben zur»Grundlage gemacht
werden bei der selbsttätigen Erarbeitung g-eschichtlicher,
erd- und naturkundlicher Stoffe, wie in der ·Literatur-
geschichte, der Sprachlehre, Rechtschreibung,um steno-
izkaphischen Unterricht und anderen Disziplinen. »Für
Spezialstudien und in die Tiefe gehende Auskunfte musien
natürlich Spezialschriften, also in der Schule sachkundliche
Heste und dergleichen, im Leben beruflich oder sonstwie
orientierte Sschriftsätze in Anspruch genommen werden«

Auch stofflich niusz die Schule lebensnah sein. Vor
,

allem die Technik der.Gegenwart, neben der sportlichen Be- -

tätigungs heute im Vorder rund-, ,

Knaben, der fürs die HebeglgesetzeståhikbntgErgäeiäessieartkbester
kommt heute nicht selten vor, daß elf- bis zwö fjährige
Knaben Motoren, Maschinen und Fahrzeuge besser kennen
als ihr Lehrer. Der Knabe will z. B. wissen- wie es kommt-
daß das Auto läuft, wie das Radio funktioniert, warum

der Arbeitslose auf einmal Hauszinssteuer bezahlen soll,
wobei er sich in die Steuerprobleme überhaupt erst ver-

tiefen muß- usw. .An der Hand des Schullexikons können

diese Fragen in einer den kindlichen Kräften entsprechenden
Weis-e beantwortet werden. Die vielen Karten, IUbersichten,
Pilz- und Zeittaseln ermöglichen ein freudiges, erfolg-
reiches Arbeiten, scharfenauch den Blick für die Einsicht in

die geschichtlicheEntwicklung des jetzt Vorhandenen, lehren
die Gegenwart aus der Vergangenheit heraus verstehen
und vermitteln dem Schüler ein besinnliches Fragen nach
dein Woher «aller Gegenwartserscheinungen. Nach einem
Segelilugtag in Greisswald war das Lexikon eine fast un-
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selbsttatigeErfassung der EigenafrtRFegrenveIschielggssknfBaue
itile an der Hand er Unvergleichlich klaren Übersicht
,,DeutscheKunst «im ,«Volksbrockhaus«.Mehrere Nach-
mittage wurden in freiwilliger Arbeit von interessiertenSchulern darauf verwandt, charakteristischeBauwerke und
deren Umgebung unter Benutzung der infolge einfacher
Strichzeichnungenso instruktiveu UbersichtstafeldesLeitikons
einzuordnenin die verschiedenen Stilarten und zugleichm
die Entwicklungsphasender heimatlichen Geschichte Wie in
diesem, so lernten die Kinder in vielen anderen Fällen im

engenAnschlußan das Lexikon nicht nur im Geschichts-
unterricht, sondern auch in anderen Disziplinen von der
ihnen lebens- und gegenwärtsnahen Heimat aus die Welt
begreifen, ohne viel Systematik und doch in liickenlosem
Gedankenaufbau. ·

Eine ol e klare und sachliche BcHaYPlUngder GFVUFwartsfragxnchundstille Denkarbeit der Kinder aus »G«IUUd-
lage des nüchtern-sachlichen Leizikolls geholt durchle III dlc
jetzige der Not der Zeit entsprechende Ara der neuen still-«-
lichkeit, wie wir sie in Bauwerken der Pldsttks ZU- EEUMF
architektur, der Technik finden, hineinz Yuch»Unser»Es-WITH
organisnius soll mit feinem Gefühl die Schwingungenisei
Außeuwelt aufnehmen und kuliurelle Entwickluiigspiozesie
möglichst in nicht zu sehr nachhinkeudemTempo» m sich
weiterklingeu und zur Auswirkung kommen ·lane·n.»xilt
den Kinderseelen löst sich der Rhythmus »der Zeit ursprüng-
licher, feiner aus als bei uns Erwachsenen, beJ delkenDIE
Gewohnheit zu sehr mitspricht. So gewohnen iich die Kiy-
der auch leicht, nicht nur ihrem kindlichen»Anpc1ilUUg-Z-
vermögen entsprechend, sondern auch den«Zeitwellen nach-
gebend, an das inhaltsreiche, kein überflusiiges Wort int-

haltende Lerikon
· , . »

Die oben skizzierte selbständige Arbeit »an der Hand
eines Lexikons entspricht auch der psychologischiemEigenart
der Kinder der Ober.stufe. Das Kind der Oberitufe will

selbst urteilen und darum selbst forschen UUd Nicht mehr
alles gutgläubig hinnehmen, was ihm der Lehrer auf den

Tisch setzt. Aus seiner psychischen Gesamtlage, seiner refleks
tierenden und kritischen Haltung geht darum das Bedarf-
nis hervor, nach allerlei hauptsächlichgexlchlelenProblemku
zu fragen. Die Fragen der Schüler sind- ihrer Verschie-
denen Eigenart entsprechend- VcrschlePeU gertchtets

,

So
kommt es, daß der einzelne unter Mithilfe des Lexikons
zur autodidaktischen sStilloeschäftigung schreitet, und, von

Stichwort zu Stichwort sich durcharbeitend, seinen Geist
weitet, oder daß sich ganz zwanglos, allmählich, Arbeits-
gruppen bilden, deren Eifer und fruchtbares Ringen, bei
unauffälliger Beratung und Lenkung durch den Lehrer, die

Garantie in sich tragen, daß dieser Arbeitsprozeß die Schul-
zeit uberdauern wird, daß auch das Rückgrat ihrer Arbeit,
das Lerikom nicht als lästiges Schulbuch beiseite ge-
schleudert, aus der Höhe des jugendlichen Geltungsbewußt-
seins spöttischer Nichtachtung anheimsällt, sondern die Be-
schäftigung mit ihm zur selbstverständlichen Gewohnheit
wird, dasz der immer tiefer werdende Einblick in den
Reichtum seines Inhalts das Vertrauen zu ihm immer
mehr festigt und das Lexikon zum ständigen Haus- und
Familienberater werden läßt. Dann ist die Lücke zwischen
Schule und Leben in diesem einen Punkte «»geschlossen.
Dazu ist aber notwendig, daß das Lexikon nicht von der
Schule geliefert, sondern Eigentum eines jeden Schülers

werrieizednjszufzk
·

a exi on stellt auch das zur Zeit treffend te Le r-

inittel des Giesaintunterrichts dar. Je mehr die Sschulehan
Stelle zerstreuten Spezialwissens lebendige Gesamtbildung
zu setzenvermag, desto lebensnäher und lebenswirkungs-
voller iit ihre Arbeit. Daraus ergibt sich wieder eine Um-
stellung der·Lehr- undLernbücheu Diese herbeizuführen
ist·sehr schwierig. Oft ist es so, daß vorhandene Äußerlich-
leiten, z.· »B. unsere wohlgeordneten Schulbankreihen,
unsere drei- und vierstöckigen Schulkasernen«, unsere Lehr-
buch-er,Aufsatzheite und viele andere Lehr- und Lernmittel
den inneren Schulfortschritt hemmen. So sind auch alle-

Lernbucher für die Hand der Schüler auf die Fächerung
zugeschnitten. Im Sichullexikon haben wir ein ,Lehrmittel,
das der Zeit scheinbar vorauseilt, sonst wäre es schon in
der Hand eines jeden Schülers, das alles umfassende Aus-
kunftsburo,«das».durch die einheitlich alphabetische An-

’

ordnung die Gliederung des Stoffes nach Fächern über-
·

wungenshgt·ck
.

in er»wi itigsten pädagogischenGsegenwartsprobleme
ist das der Ubung Jede»Iubung muß in reizvoller Weise
ein-e Bereicherung des kindlichen Verstandes herbeiführenUnd stets selbst auch zu einem Erlebnis werden-. Es wird

Aufgabedes methodischenSchrifttums und der fortschritt-
lichen Praxis der nächstenZeit sein, das große Gebiet der
Ubung möglichstvielseitig, lebensnah und produktiv zu
gestalten und die gefundenen Wege der Lehrerschaft zum

Nachlebienzu unterbreiten. Soviel kann aber jetzt slion
gesagt sein: ohne ein Volkslexikon in der Hand eines
jeden Kindes wird es dabei nicht gehen. Die Ubung wird
um »sofruchtbringendersein, je vertrauter das Buch dem
Schüler geworden ist, und weil es das Haupterarbeitungs-
und Ubungsbuch der neuen Schule sein wird, wird diesin
hohem Maße der Fall sein. Vor allem in der wenig ge-

gliederten Schule,·deren Organisation produktive Still-
beschastigung »undinsbesondere auch Ubungswege- die der
Schüler selbstandig beschreiten kann, in weiterem Ausmaße

»
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verlangt- ist ein Schul- und Volkslexikon für die Hand
eines jeden Schülers nötiger denn irgendwo.

Sogar in schulorganisatorischer Beziehung. im Hinblick
auf die erstrebte Einheitsschule, ist das Schulleikikon be-
merkenswert. Es ist meines Wissens das einzige Buch, das

in Volks-, mittleren und höheren Schulen, auch in Fort-
bildungs-, Berufs- und Fachschulen in gleicher Weise
gebraucht werden kann und somit ein eiliigendes Band
zivischen allen Schulgattungen darstellt.

Und nun zu der Frage, weshalb das Lexikon in dem

von mir gekennzeichneten Sinne sich bisher in der-Schule
nicht genügend durchgesetzt hat. Der Gründe sind mehrere.
Als endlich das langersehnte Volks-» lind Schullexikon, der
»Volksbrockhaus«, erschien —- eine Uberraschung und Ent-
spannung zugleich konnte man annehmen, daß die
methodische Entwicklung sichtbar vorwärts getrieben werden
würde. Das ist aber, wie schon gesagt, meines Erachtens
keineswegs der Fall gewesen. Es liegt sicher zum großen
Teil an der Gewohnheit, die der schlimmste Feind eines
jeden Fortschritts ist. Es ist zu der- von mir skizzierten
Benutzungsweise des Lexikons schließlich eine innere Um-
stellung der Lehrenden erforderlich. Grundsätzliche

. Änderungen von innen heraus lassen sich meistens erst in

i-.

Generationen durchführen, und es ist ja auch bedauerlicher-
weise hier und da vorgekommen, daß durch radikale, tief-
gehende Neuerungen, die sich hinterher als Fehlgriffe
erwiesen haben, die ruhige, fruchtbringende Schularbeit
getrübt und gehemmt worden ist.

· »

Bei dem bis jetzt vorhandenen einzigen Schul- und
Volkslexikon kommt als zweit-er wichtiger Hemmungsgrund
der Preis hin-zu, der — durch die Fülle des Gebotenen
erklärlich — höher als der übliche Schulbücherpreis ist,
wenn er auch über den des bei uns eingeführten Lesebuches
(5,40 Rnik.) nicht allzusehr hinausgeht. Bei Licht besehen
ist er, nach Umfang (794 Seiten) und Inhalt gemessen, viel
niedriger als der anderer Schulbücher, zumal das Lerikon
bei richtiger Verwendung imstande ist, mehrere sonst im
Gebrauch befindliche Lernmittel überflüssig zu machen,

FiBliÆGYFFFJIRUM
bueåetslSogesehen erscheint der Preis relativ» angemessen-,
und man kommt, bei gutem Willen, schondarüberhinweg.
Es gibt der Wege viele. Den von mir beschrittenen werde

ich andeuten.
« . » ·

Das Herauskommen des Lexikons im· Fruhsommer 1931
fiel mit der Zufpitzung der Wirtschaftskrise zusammen. Die
oberen Klassen der von mir geleiteten Schule wurden, wie

ja wohl in jeder Volksschule, fast ausnahmslos von ganz
armen Kindern besucht, bei der-en Eltern dieSorge um das

Sattwerden der Familie den Schwerpunkt der Interessen
bildete. Trotz dem versuchte ich die Kinder für das Lexikon
zu erwärmen; denn hat man die Kinder, so hat man auch
die Eltern. Nach vorherigen Vereinbarungen mit einigen

Buchhandlungen konnte ich ea. 100 Exemplare des »Volks-
brockhaus« bei einer wöchentlichen Abzahlung von min-

destens
åsbgiplföfürszisStückalkeegteäleeähltsiach

etwas mehr

leinmaen arwar
·

.
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In der ,,,8eitschrift für das ländliche Fortbildungsschul-
wefen in Preußen« vom Dezember t931 erzahlt ein Kollege-
wie er durch einen Elternabend seiner Schule —- Thema:
,,Afrika«, mit’Episkopbildern aus· dem Lexikon zu

10 Stück des Buches kam. Man sieht, es kommt auf den

Willen zur Tat an.
«

.

Es ist nun aber durchaus nicht der Weisheit letzter
Schluß- wenn für jedes Kind ein Schul- und Volkslexikon
beschafft wird; der Lehrer muß es auch verstehen, es dem

Schüler unentbehrlich und lieb und wert zu machen. Der

Schüler und das Volk müssen zum Lexikon erzogen werden.
Dazu ist vor allem nötig, daß der Lehrer selbst es haufig
benutzt, es nicht nur im Vedarfsfalle um Rat»fragt, sondern
auch in stillen Mußestunden darin ,,fchmokert«, Yes mit

»methodischen«,mit »Lehreraugen« sieht und die Fülle und

Vielfältigkeitfeines Inhalts zum eigenen Erlebnis werden
läßt« dann vorsichtig, doch zielbewußt, versucht, mit Hilfe des

Lekkkons Lehrstvffe erarbeiten zu lassen, entsprechendder
HOMian Anweisung- auf die dringend verwiesen wird,
Und von sich aus. bemüht ist, neue Wege in bezug auf EV-
arbettung Undx Ubnng im Anschluß an das Lexikon zu

EgglissxzxigspgxtifchseitxtetbellleFreude daran haben, Zins»

m
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EM eigentumlicher mmungsgrund ist seit einigen
Monaten zu bemerken- be dem ich etwas verweilen mochte.
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sowohl wie das Kind.
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Nr. S

Als ich aus«-meinerneuen Wirkuiigsstelle die Anfchafsung
der Lexika in ähnlicher Weise in Angrisf nehmen wollte
wie vorher, lourde ich vielfach oou Lehrerm Eltern uud
Schülern auf ein Lexikon oerwieseu, das bedeuten-d billiger
und doch gut sei. Ich hatte auch schon durch Zeitung,3-
anzeigen davon Kenntnis bekommen-H Erfreut kaufte ich
es und stellte nach wochenlanger Erprobnug durchs die Kin-
der und mich fest: billig und gut für mich, aber nicht für die
Kinder-, ein brauchbares Handbnch für die sogenannten
,,-Gebildeten«, aber nicht für das »Volk« und für die Schul-
kinder. Es liegt mir fern, hier eine Lanze für den »Volks-
brockhaus« brechen zu wollen, wohl aber möchte ich es, und
das ist«ja der Zweck des ganzen Artikels, für das Volks-
und Schullexikon. Zur Zeit ist der ,,.Volksbrockhaus« aller-
dings nach meinen Feststellungen das einzige Schul- und
Volkslexikon, das wir haben; und gerade der bedeutend
billiger-e Preis des »,,Knasur«,der, wie schon der Titel er-

kennen läßt, gar nicht für Volksschulzwecke bestimmt ist, ist
ein nicht zu unterschiätzendes Hemmnis für die dringend
notwendige, umfassende Einführung des Lerikons in der
Volksfchule. Es wäre gewiß zu begrüßen, wenn ein
billigeres, ebenso brauchbares Handbuch erscheinen würde-
aber es wird sich »unter den heutigen Verhältnissen wohl
nicht als möglich herausgeftellt haben. Es gibt noch einige
Lexika anderer Verlagsanstalten,-1»I·) die ähnlich soviel
kosten wie sder ,,.Volksbrockhaus«, aber auch zu wissenschaft-
lich gehalten sind und daher für die Schule und das Volk
nicht in Frage-i komd-rein

Warum nicht? iMit einer Einführung eines anderen
als eines Volks- und Schullexikons hätte die schul-
reformatorifche Bewegung, soweit für sie das Lexikon in

Frage kommt, ihr Ende erreicht. Schon der kleine ,,Meyer«
konnte sich, wie schon gesagt, in der Schule nicht durchfetzem
denn er war ein Nachschlagebuch für die wissenschaftlich Ge-

bildeten, aber nicht für das Volk und die Jugend. Der
feinsinnigste Roman, der wenig Handlung, aber 1Vlek
Abstraktionen enthält, langweilt den Mann aus dem Volke

Beide legen ihn nach den ersten

man in jeder Zeile den Pädagogen merken,
praktiker, der mit seinem Fingerspitzengesiiljl die Ausslmhl
trifft und das erklärt, wonach Volk und Kinder verlangen.
Kinder und Erwachsene aus dem Volke haben andere

Fragen als das Grsos der Gebildeten. Es ist ihnen manches
unklar, was die andern sich an den Schuhsohlen abgelauer
haben. Daran muß bei der Auswahl Rücksicht genommen

werden. Sie sind z. B. auch mehr natur- und erdverbunden
und fragen daher vielfach nach Herskunft und Bedeutung
mündlich überlieferter Flurnanien (Kamp, Hag), oder
mundartlicher Ausdrücke (stracks). Man schlage einmal in

den genannten Lexika nach.
Das Kind der Oberstufe und der Mann aus »demVolke

wollen weiter wissen, wie fremdsprachliche «Worter aus-

gesprochen werden, vor allem solche, die heute in aller Leute
Mund sind, um bei ihren besser vorgebildeten Freunden
und Bekannten nicht Anstoß zu erregen; sie fühlen sich sonst
unsicher. Uber die Aussprache von Wörtern wie "Bordeaui:,
MaeDonald, Briand, Lloyd George, Manchester, Orleans
Verdun, Washington, Norddeutfcher Llond usw. muß »ein
Schul- und Volkslexikon klare Auskunft geben. Man sehe
na -!

chDemKinde Und dem »Volk« muß das Lexikon den

,,Dluden« erfetzens Es will z. B. wissen, wie »zum ersten-
mal« oder »das zweite Mal« geschrieben werden. Och
empfehle nachzufchlngen ,

Gute Abbildungen sind in allen Lexika vorhanden zahl-
reich, doch sind IhreAuswahl und instruktives Gestaltung m

Lexika grundverschieden. Beim ,,-Volkskvrvc»k»-
haus« ist alles methodisch gesehen. Einfache fchwaTrsHVteliz
Zeichnungen treten immer dann an die Stelle des

· zor es,

wenn eine eichnung eine schnellere und bessere»Ertlarung

geben kann, als Viele Worte es zu tun· vermogen. Man

such-e z.-B. auf: Kreuzgewölbe, Unterschenkelbruch, Joch-

Zusammensetzung des Kabels, pfropfen (-Baumveredeluna»i-
die Arten der Giebirgsbildung (vulkanisches- Falten-Horn-
und «S-ch0llengebirge), die bereits ermahnte, sur Anto-

didakten unübertreffliche übersicht der Baustile, usw. Mit-
unter kommt es auch auf farbige Abbildungen- für

8 Knaurs Konversationslexikom «

Ug)Meyers Blitz-Lexikon. Beckmanns Welt-Lexikon
Welt-atlas.

nnd

den Schii -

»s-
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Oedkzzrgtxngfleäkexvnkülssenalle Erklärungen in leicht verstand-
licher Weise bei doch allerfchärfster Knappheit des Wortes —-

des billigen Preisen wegen —« gegeben werden Es ist ge-
wiß nicht leicht- wissenschaftlicheErkenntnisse, die sich in

wissenschaftlicher Form meist viel kurzer und pragnanter
ausdrücken lassen, ins Volks-deutsche zu übertragen. Die

Bearbeiter des Volksbrockhaus haben genau gewußt, wo

das Volk der Schuh drückt, weil sie fast ausschließlich inv

seiner Mitte, in der Arbeit mit feinen Kindern, ihren
Wirkungskreis haben, und sie haben dem Volk- genau wies

Luther vor der Bsibelüberfetznng ,,.aufs IMaul gesehen-A
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e ebenen Leika entnommen ist« darf ein Schul- und
ZZFlkslexikonxnichtenthalten: ,,Sschall,«,durchdas Gehör

Wahrgenommene, durch Visbration von Forpern verursachte
Luftschwinaungcn . .. Dies Tonhöhe ist proportional der
Schioinauugszahh die Tonstärkc proportional der

Schwingungsweite . . .«
.

.
.

Aus all diesen Gründen, deren Reihe »nian weit ver-

längsern könnte, halte ich alle in der üblichenabstrakten
Form herausgebrachten Lerika zur «Einfuhrung0in die

Schule nicht geeignet. Sie dürfen kein Hemmnis bilden

für die mit innerer Notwendigkeit firhanbahusndcEnt-

wicklung, daß das Schul- und Volkslexikon das zentrale
Arbeitsbuch des selbsttätigen, kritisch veranlagten Oberk
stufenkindes und der lebensnahen, gegenWartsthoptcu
neuen Schule wird, daß es sich zum WahrzklchepMesser
Schule entwickelt nnd damit zum kräftigen Verbindung-.-

EEUC Erklärung Wie die folgende, die einem der an-— mittel zwischen Schule und Haus«

Ess) l Aus dem Verband-sieben l Z

Sitzungsberichte beiträge für den Verein gesenkt werden müßten. Nach

65. Hauptversammlung
des Pädagogischen Vereilns von« —Vie1itz-Biala.

Am 28. Januar- 1983 hielt derPädagogischeVerein vons
der Knabenschule II am-

iiirchplatz um 4 Uhr nachmittags seine Hsauptverfamm-s
im Zeichensaale

Umg ab’ Den Vorsitz führte Der »Obmann,Professor Paul
Pieich- anwesend waren 29 Mitglieder und 2 Gäste,

versammlung, begrüßt herzlich alle Erschien-wem besonders
das Ehrenmitglied des Ver-eins, Oberlehrer Leichner, und
das älteste Vereinsmitglied Direktor Turek. Ezr stellt seit-
daß-die Versammlung ordnungsmäßig einberufen und be-

schlußfähig ist. Rückschau haltend über die geleistete Ver-
einsarbeit hebt er besonders die Goethefeier und die Hoch-
schulwoche hervor und berichtet über die Lage des deutschen
Schulwesens Er dankt allen jenen, die sich um das

»
·

. Zustandekommen der Goet e e" r
«

a en, etbnt das
gemeinnützige «W s

, h f ie bemüht h b b s

c en der Kr
noch immer nicht« alle Mitglieder des

Ssitzungen zu besuchen und vor allem an sieh selbst und für
die andern zu arbeiten.

setzten Haupswersammlung vorgelesen und genehmigt.
Anschließend daran erteilt der Vorsitzende dem Schrift-

fiihrer das Wort zu einem Tätigkeitsberichte über das ab-

gelaufene Vereinsjahr. Der Schriftführer schildert in
einem umfassenden Referat, in dem er Rückschau, Umschau
Und Ausschau hält, über die Arbeit des Vereins im letzten
Vereins-sahn gibt eine Reihe von Anregungen für die
künftige Arbeit und kommt schließlich auf den geschäftlichen
Teil zu sprechen, in dem er genauen Bericht erstattet über

all«das-was der Verein im letzten Jahre geleistet hat. Der
Tatigteitsbericht des Schriftführers wird mit Beifall auf-

Der Osbmann dankt ihm für die mühevolle

· Kassenbericht:
stattet hierauf den Kassenbericht.

«

Soll: 2i96»3-,26ZIUW
Haben:

—

’1-83—1»40»
. » Reinertrag: 1131««,86 O

«

.

Die Kaljengebahrung zeigt, daß Kirmzereinzufrieden-

stieelilsetnäusxewirtschastetbat. Die Krankenunterstützungskasse

Soll: 14 »

—

.

Haben: 1gzLZjoty

.
V—

.

«

Der Obmannersuchti dahin zu daß alle Mit-
glieder des»Vereins auch·Mitglieder der-, Krankenunter-
i«t«Utzuugskassewerden. Die Revisoren Karl Sschimke und
Paul Ienkner haben die Kasse geprüft und in Ordnung
gefunden Karl Schimke beantragt, dem Kassjerex die Ent-
lastung zu erteilen .·Die Versammlung stimmt beifällig zu.
Der O-bmanndankt hierauf dem Kassierer für seine mühe-
vo·lle»Arbeit.Hieraus teilt der Kassierer den Voranfchlag
Lut-aber den sich eine längere Aussprache entspinnt. Der
Schrlstsuhrer vertritt die Meinung, daß die MitglieR-

Der:

Obmann eröffnet einige Minuten nach 4 Uhr die Haupt-—

ankenunterstützungskasse, dek»
Vereins angehören,«

und schließt mit einem Appell· an die-Mitglieder, die-

Darauf wird das Protokoll der»

zahlreichen Vorschlägen der Mitglieder J·auer11ig,Twardo-
Hering, Czekaüski, Schanzel, die sich an der Aussprache be-

teiligen, wird schließlich der Antrag Twaxdys angenommen,

der· besagt, daß die alten Vereinsbeitrage bleiben sollen:
Jedes Mitglied, das Monatsbezugennter 300,—·—Zioty hat,
zahlt 2.,——ZIoty Mitgliedsbeitrag diesenigen, die mehr als
300,——Zions beziehen, Prozent ihrer Bezüge. Dagegen
können die Beitragszahlungen für die Krankenunter-
stützungskasse ermäßigt werden. Auf Antrag Czekaüski wird
beschlossen, den Mitgliedsbeitrag für die Krankenunter-
stützungskasse mit 50 Groschen monatlich anzusetzenk Der
Beschluß gilt rückwirkend ab 1. Januar des Jahres.

Bericht des Bücherwarts: Der Bücherwart Hans
Rafchke gibt hierauf den Bserichtssüber die Bewegung in der
Vereinshücherei. Er bittet ihn von der Stellung eines

Bücherwarts zu einheben Jn der Bücherei herrschte nur

geringe Bewegung. wurden 32 Bücher aus-geliehen.
Neuangeschasft wurden folgende Bücher: 1. ,-,Stimm-

krankheiten der Lehr-er«, 2. Ehlert ,,Nie- wieder Krieg««,
Z. Ehlert »Achtung, hierfprirbt die-v junge Generation-C

Pshrofaanthologie sieben jun-get
»

Autoren.

Folgende Zeitschriften wurden gehalten:
-1. ,,Neue Bahnen-Cl Referent Hans Raschke;

2. ,,Arbe·itsfch-ule««,Referent Karl Herma;
3. ,,M1es1eczn1k pedagogiczny«, Referent

Matusizesh

· Uber die Nutzbarmachung der Bücherei entspinnt sich
eine längere Aussprache, an der sich Herma, Krämer,. Pi»esch,
Wilde und Bernhard Müller beteiligen. Der Bücherwart
schlagtvor, den Heimatsroman Hermas ,,Räuberhauptmann
Klimezokl undKretschmers ,,.K«örperbau und Charakter«
anzuschaffen Die Versammlung bewilligt die Kaufe. Pro-
fessor siramer beantragt, das Buch Siebs »Die deutsche

HolclhfptrachMfür die Vereinsbücherei zu kaufen. Wird be-
wi ig .

»Euber die Nutzbarmachung der vom Verein gehaltenen
Zeitschriften entspinnt sich eine lebhafte Aussprache, an»der
sich Paul Piesch,»Krämer, Herma und Mack beteiligen. Der
Schristführer schlägt vor, daß zu Beginn jeder Monats-
v·ersammlungder Zeitschriftenreferent aus wertvolle Auf-
satze aufmerksam macht, so daß die Zeitschrift sofort weiter-
geliehen werden kann. Auf Antrag Krämers wird be-
schlossen,Lesezirkel im Verein einzuführen. Der Schrift-
fubrer schlagt vor, die Lesezirkel sofort zu verwirklichen
und ersuchtdie»Teil·nehmer,ihm dies bekanntzugeben. Der
Schriftfuhrer übernimmtes, einen Leseplan auszuarbeiten.
und ins der nachsten Vorstandsitzung vorzulegen.

Der Schriftführer»Herma stellt nun den Antrag,
mehrere Zeitschriften auf Vereinskosten zu halten, da ja der
Ver-ein uber die notwendigen Mittel verfüge. Er be-

antragt· den Bezug»einer Zeitschrift für Abteilungsunter-
richt,»einer Zeitschrift, die sich mit Gesamtunterrichtssragen
beschaftigt,und»einer Zeitschrift, die sich Vornehmlich dem
Zeichen- und Sschreibzinterrichtwidmet.

Der Antrag des Ochristführers wird von der Versamm-
lung einstimmig angenommen und der Vorstand beauftragt-

dtiellentsprechenden Zeitschriften auszusuchen und zu be-
f e en.

Georg
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Wahl des Vorstandes: Der Vorsitzende unterbricht
«hiera.uf die Sitzung auf 5 Minuten, um den Mitgliedern

Gelegenheit zu geben, über die Wahl des Vorstandes zu

beraten. Aus Antrag«Professor Weinlichs wird der Vor-
stand durch Zuruf wiedergewählt. Einstimmig werden in
den Vorstand gewählt: 1. ObmannProfessor Paul Piesch,

Stellvertreter Direktor Josef Kratochwil, 3. Schrift-
sührer Karl Herma«, 4. Kassierer Karl Czekanfki, 5. Bücher-
wart Bernhard Müller.

Der Vorsitzende teilt mit, daß Herr Direktor Ernst
Winter seine Stelle als Beisitzer im Vorstande des Vereins

niedergelegt hat. Der Schriftführer Herma beantragt, in
den Beirat des Vorstandes von jeder Schule eine Lehrkraft
zu wählen, um bessere Verbindung mit den einzelnen
Schulen aufrechterhalten zu können. Der Antrag wird an-

genommen.
Als Beisitzer erscheinen gewählt: 1. Georg Matuszek,

Julius Leich-ner, 3. Martin Mach 4. Franz T«w-ardv,
.Hans Raschke, 6. Robert Jauernig, 7. Robert Wilde,
. Fräulein Kleisz, 9. Teltschik, 1(). FarniJ-.

« »

Vertreter des Vereins für den Hauptvorstand: Pro-
--senor Paul Piiesch

·

Vertreter des Vereins für die ,,Legut«: Georg
Matuszek.

«
"

«

Vertreter des-Vereins für den «S-taatsibeamtenverband:

Martin Mack.
»

Kassenrevisorem Karl Schimke und Georg Tolarz
Rechtsschutz des Vereins: Iosef Schimke, Martin Mack

und Georg Tolarz.
»

Die Vsereinskasse übernimmt die Bezahlung der Hast-

pskichtversicherungsbeiträgefür die Mitglieder wie im Vor-
sa)re.

Der neugewählte Vorstand wird von der Versammlung
mit Beifall aufgenommen und übernimmt sogleich die Ge-
schäfte. Der Obmann dankt hierauf den Verfammelten für
das dem Vorstand entgegengebrachte Vertrauen und ersucht
die Mitglieder, treu zum Verein zu stehen, auf daß er-

sprießliche Arbeit geleistet-werden könne.

Allfälliges: Unter Allfälligem teilt der Obmann mit,

chixo

daß Kollege —:Karl« Schimke « nichts-Esaus dem Verein »aus-sp-

getreten sei. Die nächste Monatsversammlung werde am

1.:1. Februar im Zeichensaal der Knabensihvule2, abgehalten
werden. Auf der Tagesordnung stehe ein Vortrag Pro-
fessor Krämers über Leselehre und die Verwendung des

Grammophons im Deutschunterricht.
. »

Hierauf erteilt der Obmann dem Schriftsührer Hernia
das Wort zu seinem· Referat über die deutsche Mutter-

sprache. Der Sichriftführer spricht zunächst über Sinn und
Wert der deutschen Muttersprache, hebt hervor, welcher
Nutzen den Vereinsmitglisedern daraus erwüchfe., wollten
sie sich zu einer Sprachecke innerhalb des Vereins zu-

sammenschließen. Sie hatten lediglich einen geringen
Regiebeitrag von 3,60 Zioty im Jahre zu leisten und er-.

hielten eine Zeitschrift über deutsche Muttersprache Er
beantragt die Gründung einer solchen Sprachecke innerhalb
des Vereins, Der Antrags wird angenommen. Für die
Sprachecke melden sich sofort 20 Mitglieder. Der Schrift- -

führer wirds beauftragt, sich weiterhin- «darum" izu kümmern.
An die einzelnen Schulen wird er Fragebogen senden mit
der Bitte, der Sprachecke des Pädagogischen Vereins bei-

«"-utreten. ,z
Der Obmann dankt ihm für die bisher auf diesem Ge-

biete geleistete Arbeit.
·

Kollege Mack macht auf die am 22. Februar stattfindende
Staatsbeamtenversammlung aufmerksam und ersucht die

Mitglieder- an ihr teilzunehmen.
Schluß der Sitzung um 1X47Uhr abends.

Pädagvgischer Verein Bromberg.
.

Sitzung vom 17. Dezember 1932.

Die Sammlung für die Weihnachtsspende zugunsten der
Bedrängten unseres Standes ergibt 127,50 Zioty. Dsa der

Verein selbst keine Unterstützungsbedürftigen hat,, wird die
Spende dein Verband überwiesen, der sie für Lehrer-
WWPSU Und -Waisen in Kleinpolen verwenden soll.

« kHårrDamaschke,,der über den 3. Teil seines Gseschichts-
Ver e spklchts singt an Bleispsielem wie er den Stoff ge-

staltet hat,, um"i n dem
«

(
-

nahe zu bringenh. Kinde, das Handlung haben will,

Nr. s wurde am -1. März abgeschlossen.
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Sitzung vom 28. Januar 1933.

Die heutige Sitzung ist eine Generalversammlung
17 Mitglieder sind dazu erschienen. Der Vorstand des Be-
zirksvereins Netzegau, vertreten durch die Herren Flatau,
Urban und Mielke, nimmt gleichfalls an der Sitzung teil.

Die Tagesordnung sah eine Durchberatung und —

wenn notwendig — Abänderung der Satzungen vor. Da
aber die inzwischen erschienenen Ausführungsbestimniungen
zum Vereinsgesetz alle Vereine, die Satzungsänderungen
vornahmen, als neugegründete Vereine ansehen, die neu

registriert werden müssen, mußte dieser Beratungsgegen-
stand fallen.

«

Die Generalversammlung ivurde geschlossen
und eine ordentliche Sitzung abgehalten. Der Schriftführer
verliest den Verhandlungsbericht der vorigen Sitzung, der
genehmigt wird. Herr Flatan überbringt als Vorsitzender
Grüße vom Brudervserein B«romberg-Land und fordert zii
ein-er engeren Fühlungnahme und Zusammenarbeit auf.
Der Vorsitzende des Pädagogischen Vereins dankt für die

Begrüßungsworte und betont die Einmütigkeit der An-

schauungen.
Herr Damaschke hält nun einen Vortrag über den erd-

kundlichen Unterricht. Er spricht über geographische Unter-
richtsfragen, die eine lebensvolle und erkenntnisweckende
Betrachtung

"

nstreben. Die Anwudignnw die das große
Ziel angibtxsstllreizvoll«, das Kursbuch ein ständiger Be-

gleiter im landeskundlichen Unterricht sein. Jedes Kind
der Oberstufe beherrsche das ABC- der heimatlichen Zahlen,
damit es vergleichen kanns wenn wir in die Ferne gehen.
Eine wichtige Rolle spielt auch das Zeichnem die graphische
Darstellung (K»artenzeichnen, statistisches Zeichnen, begriff-Z-
bildendes Zeichnen, illustrierendes Zeichnen). Die Ver-
wendung guter geographischer Bilder ist immer wieder

notwendig. Auch in der Geographie soll man den Dichter

skrlletchen»lassen(,,Zum Sehen geboren, zum Schauen be-
e . . . .

Der Vorsitzende dankt dem Redner für den Dienst- den

er uns durch»seinen ausführlichen und lehrreichen Vortrag
geleistet hat.

Nach Schluß der««Sitznng—;führtHerr Huth sein
, planetarinm vors

«'

Bezirksverein Kattowit3.
Auszug aus dem Jahresbericht1932.

Der Verein zählte am Ende des 9. Geschäftsjahres
195 Mitglieder und 1 Ehrenmitglied Im verflossenen Jahr
konnten 12 Zugänge gebucht werden: 1 Neuausnahme,
10 Uberweisungen und die Wiederaufnahme eines Mit-
gliedes. Dem gegenüber steht ein Abgang von 30 Mit-

gliedern. Leider hat uns auch der Tod zwei unserer Besten
entrissen. Es starben der Vorsitzsende des Ehrenrats, Herr

Gregorezyk, und Herr Hering, ein eisriges Mitglied unseres
Vereins. Wir werden den Toten ein ehrendes Angedenken
bewahren.

·

Nach der letzt-en Vereinsstatistik sind nur noch 90 Mit-
glieder im Staatsschul- und 15 im Privatschuldienst tätig,
denn auch im vergangenen Jahr wurden 41 Lehrpersonen

unseres- Pereius Miglien, pensioniert- oder suspendiert-
8 Mitglieder konnten im Jahre 1932 auf eine Wjührige

Lehrtätigkeit zurückblicken: Herr Cziolga, FrL Kaluza, Herr
Mansel, Frl.:tiudzki, Herr WilheliiiSihmidh Herr Schultziü
Frl Schutz und Herr Sichwierholz Der Vorstand hat
den Jubilaren im Namen des Vereins die herzlichsten
Glückwünsche übersandt und beschlossen, sie am Ende des

laufenden Sichuliahres jn einer Festsitzung zu feiern.
Für den lebensbeiahenden thimismus der deutschen

Lehrerschaft zeugt die erfreuliche Tatsache, daß mehrere
Mitglieder unseres Vereins geheiratet und für unseren
Nachwuchs gesorgt haben

Der Besuch der Monats-sitzungen hat sich um 2«,1Prozent
gebessert und betrug 43-6 Prozent. Alle Sitzungen besuchten
14 Mitglieder« Veivnders zu-erwähnen wären 3·Hekrel·1-
die seit 3 Jahren keiner Sitzung ferngeblksben fIUPTdJe
Herren Gatmer- Krzemien und Paul Urbaneklseien in

ihrer Vereinstreue leuchtende Vorbilder! «— Weit größer
ist die Zahl der säumigen Mitglieder« Nicht weniger als
29 haben keinen Sitzungssbesuch aufzuwelsen und sogar 06

verdienen die Note: ,,Sitzungsbefuch sehr mangelhaft«, da

sie 6—9 mal fehlten. ·Es ist tief bedauerlich, daß 48,9 Pro-

zent unserer ,,Mitglieder« sich immer noch nicht besonnen

Lizedalitionsschluszfür Ruft am 1. April.

,

l
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Verein Ork Zeit Tagesordnung

Manchem-Land Wiss-lett
«

tätDOHRNUhrVortrag
·

.ijd.VereiuVr-zmberg Wichert 25. März lös-; Uhr Vortrag: Dr. Landwehr: Aus der Geschichte Japans

nesen Kubnsloge 18. März 16 Uhr Geselliges Beisammensein
l. Kaffeetafel

.
»

2. Darbietungen ans den Meisterii der«srohlichen
Kunst: Reuter, Timm Krdger, Roda-d)ioda

3. Volksliedsingen
»

8. April 16 Uhr 1. Vom Bildungswert der Heimatkunde
2. Aus der Geschichte der Stadt Kletzko
3. Die Sprache als Bildnerin der Volker

.
4. Volksliedsingen

Graudenz Goldener Löwe 25. März Vortrag

Kattowitz Hospiz 5. April 181X2Uhr
"

« «

·
»

«

26.
« "

e: Erdkunde na Måciz (Hofsmann)
.Jieutomischcl Kern Marz 10 Uhr Vortrag

Neue WegechundZsieledes erdkundüchenv

Unterricht-s nach Kospe (Fliegeri.

haben, daß auch sie deutsche Lehrer sind und zum Ganzen
streben müßten.

Der Vorstand hat im vergangenen Jahr die Rekordzahl
von 13 Vorstandssitzungen erreicht; drei davon wurden ge-
meinsam mit dem Pädagogischen Verein Kröl Huta ab-

e alten.
·

g h
Die Zahl der sMonatsssitzungen betrug 10. Der General-

versammlung im Januar 1932 folgte eine außerordentliche
im April. Die Märzsitzung begann mit einer Ehrung des
1-. Vorsitzenden anläßlich seines SO. Geburtstages. An die
Juuisitzung schloß sich eine Goethe-Festsitzung. Jn den
ällionatgsitzungen wurden A) Vorträge und Referate ge-
halten: Herr Paul Urbanek hielt fünf Referate über

»»...».»Interessaniesssund-Wissensw.ertes aus der deutschen Fach-
presse. »Fräule.in-Klara«"ESe«tikallawürdigte vdie Verdienste
Kerschensteiners.

·

Herr Voese erfreute rings mit einem
interessanten Licht"bildervortrag:«- Pilzbündlerx Tagw-
fisessende Pflanzen, Würgerpflanzen. Herr Boidol führte
uns an Hand von zahlreichen Lichtbildern durch die Land-

schaft Ostoberschlesiens. Fräulein Warwas sprach über die

Eidetik-. 6 Referate wurden über die Gsraudenzer Haupt-
tagung gehalten und zwar von den Herren Gattner, Alsons
Urbanek, Paul Urbanek, Lamozik und Bober. Herr
Birokmy beleuchtete in 2 Vorträgen den Werdegang der-
preußischenVollsschule.·Herr Boidol sprach über die Ent-
wicklung und· die technischen Neuerungen des iSichmalfilms
und»füh»rte»in 2 Sitzungen interessante Filme vor. Herr
Kvtzia schloßdie Reihe der Vortragenden mit dem aktuellen
Thema, die neue Torfschule.

!
Auch im vergangenen Geschäftsjahr wurde für die

Weiter- und Fortbildung der Mitglieder gesorg« Der
«

Heranbilduna stenographiekundiaer Lehrer diente ein Lehr-

aanngürEinheitskurzschirist Außer den Anregungen- die

Einte»l.itlgliederin den Sitzungen erhielten, hatten sie die
..iog·1cheit-«in der nädagogischen und hseimatkundlichen
ArbeitsaemeinschaftWissenswertes zu erfahren. Der

Jahres-berlilchtdes Leiters der Kattowitzer Arbeits—gemein-schnit- Kl?F—Ae.OchVMvU-zeugt von zielstrebiger, intensiver
Arbeit. Die interessanten Tagunqen der heimatkundlichenArbeitsgemeinschast werden leider noch zu wenig besucht.
-— Der Ausflug nach dem Segethwakd und der Besuch des
Gleinnizer.Schulmuseums verband das Angenehme mit
dem Nützlichen — Eines re

«

..
aen

"

’t·ens der
Lehrerschast erfreuten sich auch diesgkrrålnlstsalthimendes
Deutschen Kulturbundes. Es sei hier ortra
des Individualpsychologen Adler, agurdgxtildglprgezchchorg
Lkilenspielkurs an die S«inawoche, an den Lehraana für
Jugendfuhrer und nicht zuletzt an die 10. deutsche Hochschul-
Gvethewocheerinnert. Mit Freuden kann ferner festgestellt
werden«daßEnde März und Oktober vorigen Jahres in

Kattowih die 1. und 2. pädaaogische Taaung veranstaltet
wurde, die für den Veranstalter. den Deutschen Kultur-
bund, und ganz besonders für uns ein voller sErfola War«
— Das Hauptereignis in unserem Vereins-leben außerhalb
der Mauern unserer Stadt, war die Vundestagung in

Graudenz. Die Teilnehmer haben das mannigfaltige Vild
dieser Tagung geschildert und so von dem hohen Wert dieser
Tagung überzeugt. —- An gesellschaftlichen Ereignissen ist
das Jahr 1932 besonders arm gewesen. Erwähnensivert ist
nur eine Wohltätigkeitsaufführung für arme Schulkinder,«
an der sich die Knaben--Mittelschule aktiv beteiligte und die
aus Lehrerkreisen sehr gut besucht war. —

Genannt seien noch die Einrichtungen des Vereins, die
sich Jahr für Jahr in ivohltuendem Maße auswirkten: es
ist die Vegräbniskasse, die fünfmal in Anspruch genommen
wurde, die Unterstützungskasse nnd die Haftpflicht-
versicherung.

» · «

Am Ende dieser Rückschau dürfen einige Tatsachen nicht
unerwähnt«bleiben,.roeil sie die Zukunft der Minderheiten

10000w
. suchen

nachderschjinstendeutschen Monate-
schrist,die sur deutscheKultur, deutsche
Literatur und deutscheKunst bewußt
eintritt. Kurz gesagt, siesuchenWesters
manns Monat-hefte. Geben Sie bitte
noch heute einer Buchhandlung Jhre
Bestellung auf, der niedrige Preis von
M. 1,70 erleichtert Jhren Entschluß.
Ältere

« ahrgänge werden zu Vorzuges-preisen
adgege en, verlangen Sie bitte Sonder-

angebot!

LGUTSCHEINI
Ichbitte uni kostenlose und unverdindliche

usendung einer Portonummer oon Weiter-
manns Monats»heften.Probe ebühr in Höhe
von 30 Pf. in Briefmarken (a«u Ausl.-Marl.)
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gestalten werden. Das neue Vereinsgesetz, das neue Ver-
sammlungs-recht nnd vor allem das neue Schulgesetz sind
Dinge, auf die jeder deutsche Lehrer mit großer Sorge
blickt. Aber auch dadurch wollen ivir uns unseren Glauben
nicht nehmen und unsere Zukunftshoffnung nicht rauben
lassen denn ,,Nur der steht fest, der sich auch von den
Schattenseiten der Dinge und Von den Häßlichkeiten seinen
Frohmut nicht verleiden und seine Treue nehmen läßt!«

Zweigvereiln Neu-Sandez.
Sitzung vom 7. und 8. Januar 1933.

Zu der am 7. und 8. Januar 1933 in sPadew ab-
gehaltenen Sitzung erschienen 12 Mitglieder und 6 Gäste.
Es fehlte nur ein Mitglied.
«

Die Sitzung wurde um 10s Uhr durch eine Religion-Z-
ituude in der Z. und 4. Klasse, die Kollege Ganz hielt, er-

laufende Jahr wurden die Kollegen Rudolf und Ganz ge-
wählt.

,

Mit dein situnsche daß auch zu unserer nächstenSitzung
die Mitglieder so zahlreich erscheinen, wurde die Konfcreuz
geschlossen.

Zweigvserein Stryj.

Die Sitzung vom 13. Januar 1933 fand in Bolcchow
statt. Esnahmen an ihr 18 Mitglieder fund 6 Gäste teil. —

Kollege Enders- hält die praktische Lektioii mit seiner
4. Abteilung über ,,.Czsasoionik«. Die folgende Aussprache
ist sehr lebhaft und stellt fest, daß die Lektioii, trefflich durch-
geführt, ihr Ziel erreichte.

Die beiden Referate ,,Kerscheiisteiners Begriff der
Arbeitsschule« (gehalten von Kollegen Nieiiiezyk) und

H net» Das Tkema der Lektion war: »Die dr· » e. n Grdkundeunterricht in» unsern Schulenf (gehalten von Haiifsdem Morge)nlande«.Die zweite Lektion hieltgläse-Koliegen Bogenbacm .1Verden mlt mel .Inte.re"e an-

sMikler auch in der 3. und 4. Klasse über Schlesien«. DTie get-York DIe Aussprache Ist Namen-Fund kmth m Wo.r»tc
Aussprachen über beide Lektionen waren sxhr rege. Her Anekkennung aus« Allen drei Kollegen Wird Dank YUV

Nach einer kurzen Mittagspause ivurde die Sitzung Ihre Muhe zuteIL
, · » , « · ,

«wieder fortgesetzt. Es folgten folgende Referate; ,»,Zje1e » Der· Abend vereinigt alle mit der Gemeinde Bolesbow
und Aufgaben des Religions-u-n«terrichts«, gehalten von mx dortigen »Gemetndeh.auses·,KOMOEDIE-ers bietet auer
Kollequ Ganz, und ,,«Geographieunterricht in unseren mIt Jemcm Omgspiel »Im semi- WCUU dks Rosen blühn «

Si
«

« lein Herold. gespielt von der Bolechower Jugend, aiiginehmste Unter-Schulen , gehalten von Frau
· » · «Am Abend versamnielten sich die Mitglieder und Ge- ha längs , » « »

F

.

ineindeglieder aus Padew, Hohenbach, Reichsheim und
» Fin· den Pausen wird Gelegenheit genommen, über die

Przeczow zu einem Familienabend in der Schule. Hier schwierigen Aufgaben unserer Schulen, deren Erhaltung
hielt Kollege Rudolf aus Majkowiee einen Vortrag über große, aber unbedingt notwendige Opfer »sordern, ge- «:

Berufswahl und Obstbau. sprochen. Der Gemeinde Bolechow, deren Gast der Zweig-
,

Der Mitgliedsbeitrag wurde pro Quartal von 6 Zloty verein»öfterwar, wird herzlichit Dank gesagt. ;
auf 5 Zsloty herabgesetzt Zu Rechnungsprüfern für das Nachste Sitzung Ende Marz in Stry1.

's
-

- »in

Wir weisen empfehlend auf nachstehende Neuerscheinungen des Verlages B. G. Teubner, Leipzig, hin:
.

Das letzte fWeka Kekschenskeinets «

«

sein Verniäditnis an unsere Gegenwart
.

Bsid
i » ssTheorie der i ungsorganisation -

i
Mit einem Bildnis und einer Handschriktenprobe Geh. RM 6.80, geb. RM 8.60

Der Hauptgegenstand der Untersuchung ist die schule als Werkzeug der Bildung-. ifxus dem Begritk der Bildungs, wie
er in der Bildungstheorie entwickelt worden ist, ergeben sich gewisse allgemeine Prinzipien einesteils fur den innern

Betrieb, andernteils für die äulzere Organisation und den allgemeinen Aufbau des Bildungswesens einer Kultur-

gemeinschait Dabei wird ersichtlich, wie die schwierisgkeiteri aller praktischen Organisation nicht bloB aus den un:
aufheblichen Antinomien hervor-wachsen, die zwischen ,,Bildung« als Zustand eines individuellen Xvesens und ,,Schule
als Massenbetrieb bestehen, sondern auch aus den Bedürfnissen der Gemeinschaft nach Spezialarbeitern allen »F

geistigen und manuellen Arbeitsgebieten Es zeigt sich, dalz alle Schulorganisation in der praktischen Durchkulirung
notwendig zu Kompromissen führen muti. Dies gilt auch fiir die brennenden Streitfragen der Schulverkassung, zu

deren Lösung ebenkalls Grundprüizipien gesucht werde-L .

«

- -- ·
-

.

.
.

«

Die F icgeijahkc Eine pädagogisclieplaiiderei

Von UiiioersitätsprofessorDr. jur. W. Hoff mann, Leipzig
(Neue Elternbiicherei Heft 6.) Kart· RM 1.8()

-

Mit dein Eintritt der Knaben in das Entwicklungsalter ergeben sich für Eitelle und Erziellek gibllz Neue UVZUJHUIUES·
aufgaben und-, Wenn sie nicht darauf vorbereitet sind, allerlei ErziehungssOtherigkeiten,«airdeiien erfahrungsgemati
die« Erzieliuiigskunst vieler Eltern scheitert. Gerade die einfachsten und doch lebenswichtigsten Dinge Werden g:

k.

übersehen! Die Faehliteratur hat sich bisher nur wenig damit befalzt. Im Vorliegenden Buch stellt ein bekalränim
; « Jugendpsychosloge —- nieht theoretisierend, sondern aus dem praktischen·Lebenhekkws

—

das flir die.hi;?eej1?lli1cp;1s««.t
- Esset-Maus wichtigste ieichtkaiziich in iesseindem Piauciekton und doch wissenschaktiich zuvekiassig dalpAnleMZyF«

,

der Reikejsshk9, die Folgerungen daraus für die Erziehungsaufgabeii der ElkemzCllåkaktekblldunghUnnhelf
d Cur

. Selbsterzjehung, die Notwendigkeit von ,,Erziehungspausen" usw. Das Buch Wird Eltern und I-- Mk en und der

— Jugend den Weg ins Leben erleichtern. «-

Zu beziehen durchs

sz wo Johne«s Buchhandlung, «Bydgosch, Plac Wolnosci 1 -« ul. Gdaiiska

Gedmckt bei A. Ditimann in Brombera
« 33451


